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Zu sehen in Mainz & Wiesbaden:
	 - Buchkunst im Mittelalter
	 - Frauenbewegung der 80er 
Afghaninnen: wieder rechtlos

 SINGLE 
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(LL) Um Single-Frauen ranken sich so einige Klischees: Die Stereotype reichen 
von der „alten Jungfer“ mit schlechten Karten auf dem Partner:innenmarkt über 
die karriereorientierte Business-Frau mit vollem Terminplan und ohne Zeit für 
eine Beziehung bis hin zur „Crazy Cat-Lady“, die ihr Bett ausschließlich mit ihrem 
Kater teilt. Eines eint diese Zuschreibungen: Sie sind allesamt negativ konnotiert und 
konstruieren die Single-Frau als ein defizitäres, unvollständiges Wesen mit falschen 
Prioritäten und / oder unerfüllten Bedürfnissen. 

Dass Frauen dagegen in der Realität besonders gut darin sind, ihr Leben alleine und 
unabhängig von einer Partnerschaft zu gestalten, das wissen die wenigsten. Darauf 
deuten unter anderem die Ergebnisse einer Studie der Ruhr-Universität Bochum hin. 
Ungebundene Frauen sind zudem sexuell zufriedener und erleben häufiger positive 
Gefühle als ihre männlichen Pendants. Freiwillige Singles sind außerdem genauso 
glücklich wie Liierte und so wird das Singleleben zu einem attraktiven Lebensmo-
dell – mittlerweile leben etwa in den USA 50 % aller Frauen alleine und versorgen 
sich selbst. 
Ermöglicht wurde das durch den Strukturwandel der letzten Jahrzehnte, der weib-
liche Lebensentscheidungen jenseits von Heirat, Geburten und häuslichen Pflichten 
eröffnete. Davor wurden Frauen, die Lebensentwürfen außerhalb der traditionellen 
christlichen Normen folgten, nicht nur moralisch verurteilt, sondern sie waren zu-
dem von existenzbedrohender Armut betroffen (ein Los, das sich mit Blick auf die 
materielle Situation Alleinerziehender heutzutage nicht wesentlich geändert hat). 

Nicht nur diese historischen und ökonomischen Aspekte finden Sie in der neuen 
MATHILDE, sondern auch die aktuellen Befindlichkeiten von weiblichen Singles: Wir 
haben verschiedene Single-Frauen zu ihrem Lebensmodell und -alltag befragt und 
gehen online auf die Suche nach „Papa, Hengst und Schmusekater“. Wir gehen der 
Frage auf den Grund, warum Jane Austen Single war und nehmen mit dem Buch der 
Schweizer Journalistin Cornelia Kazis auch Witwen in den Blick – schließlich sind 
80 Prozent der Verwitweten Frauen (und auch diese übrigens kompetenter im Allein-
sein als der Durchschnitt männlicher Witwer). Kurzum: Wir beantworten die Frage, 
ob es zur Vollständigkeit eine „bessere Hälfte“ braucht, mit einem klaren „Nein!“ – 
oder mit den Worten unserer Redakteurin Aylin Akbulut: „Wir sind kein Zusatz, kei-
ne Hälfte von etwas Ganzem“, denn wir glänzen auch alleine!

Auch außerhalb des Schwerpunkts geht es vielfältig zu: Unsere Autorin Irmi Hach-
Neumann berichtet von ihrem Leben mit Multipler Sklerose, der „Krankheit mit 
tausend Gesichtern“, wir schauen auf die Situation von Frauen in Afghanistan seit 
der Machtübernahme der Taliban und empfehlen Ihnen die aktuelle Ausstellung im 
frauen museum wiesbaden über die Frauenbewegung der 1980er-Jahre. 

Eine gute Lesezeit – ob mit Partner:in oder Kater auf dem Sofa – wünscht Ihnen Ihre
MATHILDE-Redaktion

Liebe Leser:innen,
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Die Ruhr-Universität Bochum führte eine „Studie zum 
Vergleich von Singles und gebundenen Personen hin-
sichtlich ihres Erlebens von Partnerschaft, Glück und 
des Selbst“ durch (Jahr unbekannt):

Die Probanden: 
643 jüngere Menschen von rund 26 Jahren mit höherem 
Bildungsabschluss (65 % Studierende, 31 % Voll- oder 
Teilzeitbeschäftigte). Davon: 278 gebunden (92 Män-
ner, 186 Frauen), 365 Singles (187 Männer, 178 Frauen). 
Die gebundenen Personen schätzten ihre durchschnitt-
lich 4,3 Jahre dauernde feste Beziehung eher als glück-
lich und stabil ein. Die Singles lebten im Schnitt seit 4 
Jahren alleine und hatten bisher 1,9 feste Beziehungen. 

Die Ergebnisse: 
Singles erleben Bindungsängste und Angst vor Zurück-
weisung stärker als gebundene Personen. Laut Studie 
ist Angst der treibende Motor für den Wunsch, in einer 
Partnerschaft eine enge Bindung anzustreben. Die Be-
reitschaft, auf individuelle Bedürfnisse zugunsten der 
Beziehung zu verzichten, ist in einer Partnerschaft grö-
ßer als bei Singles. Insgesamt gaben Männer eine grö-
ßere Opferbereitschaft an als Frauen, egal ob Single 
oder gebunden.
Beim Erleben der eigenen Person, des „Selbst“, schätz-
ten gebundene Personen ihr Selbstwertgefühl und auch 
ihre Selbstwirksamkeit (d.h. Vertrauen in die eigenen 

Kompetenzen) etwas höher ein als Singles, die Zufrie-
denheit mit ihrem Sexualleben lag hingegen bei Singles 
deutlich unter dem Zufriedenheitswert von Menschen 
in Partnerschaften.
Insgesamt fühlten sich allein Lebende weniger „glück-
lich“, wobei unterschieden wurde zwischen unfreiwil-
ligen (68 %) und freiwilligen (32 %) Singles. Der Wunsch 
nach einer Partnerschaft ist bei unfreiwilligen Singles, 
wie zu erwarten, stärker ausgeprägt. Interessant: Un-
freiwillige Singles lebten länger ohne Partnerschaft (4,7 
Jahre) und hatten weniger Beziehungen (1,72) als frei-
willige Singles, die nur 2,54 Jahre ohne Partnerîn und 
häufiger in einer Beziehung waren (2,26). Unter den  
Singles sind jene glücklicher und sexuell zufriede-
ner, die sich für ihr Single-Dasein bewusst entschie-
den haben. Sie leben positive Gefühle wie Freude und 
Optimismus häufiger aus als unfreiwillige Singles. Die 
Unterscheidung zwischen Männern und Frauen ergab 
folgendes Bild: „Interessanterweise sind ungebundene 
Frauen – unabhängig davon, ob sie freiwillig oder un-
freiwillig als Single leben – sexuell zufriedener und 
empfinden häufiger positive Gefühle als ungebundene 
Männer.“ 

Das Fazit: 
Weniger positiv erlebte Partnerschaften schaffen Bin-
dungsvermeidung und -angst. Freiwillige Singles ge-
hen leichter partnerschaftliche Bindungen ein als un-
freiwillige, sie sind weniger opferbereit und glücklicher.

Sie: Yoga und Kino.  
Er: PC und Tief-
kühlpizza
Es ist vollkommen klar, dass eine Studie wie diese nicht 
individuelles Erleben und subjektive Befindlichkei-
ten abbildet, sondern Durchschnittswerte für größere, 
spezifische Personengruppen. Und es ist zu vermuten, 
dass die Befragung bei beispielsweise älteren Menschen 
andere Resultate erbracht hätte. Bemerkenswert ist je-
doch, dass die Studie zu dem Schluss führt, dass Frau-
en mit ihrem Single-Dasein besser zurechtkommen 
als Männer. Dieses Fazit zieht auch der Soziologe Ri-
chard Scase, den die Journalistin Petra Steinberger in 
einem Artikel zitiert (SZ, 26. August 2012), und der 2012 
im Auftrag der britischen Regierung einen Report an-

Taffe Single-Frauen:  
Das Ende der Männer?
Eine Studie besagt, dass Single-Frauen glücklicher sind  
als Single-Männer – und lebenstüchtiger, meint die israelisch-amerikanische  
Autorin Hanna Rosin

Isabella Mariana, pexels



5
MATHILDE

N° 176

Si
ng

le
-F

ra
ue

n

fertigte: „Single-Frauen zwischen 30 und 50 haben gut 
ausgebildete soziale Netzwerke und sind in eine große 
Bandbreite von Aktivitäten eingebunden. Alleinstehen-
de Männer hingegen erscheinen als traurige, isolierte, 
einsame Gestalten. Die harte Wahrheit ist, dass das Al-
leinleben gut für Frauen ist, aber schlecht für Männer.“
Da drängt sich die Frage auf, was passiert, wenn Frau-
en in Gesellschaften fehlen? Weil in Ländern wie China 
und Indien weibliche Föten abgetrieben und Mädchen 
nach der Geburt getötet werden – aber auch hierzulan-
de, wenn Frauen immer selbstbewusster ein selbstbe-
stimmtes Leben leben, ohne männliche Partner, weil 
diese offenbar insgesamt weniger lebenstüchtig sind? 
Wenn die Klischees stimmen, trinken allein lebende 
Männer Dosenbier, hängen vor dem PC und essen Tief-
kühlpizza, während Frauen sich um ihr soziales Leben 
kümmern, um ihr körperliches Wohlbefinden und mit 
der Freundin ins Kino gehen. Kein Wunder also, wenn 
in den USA, so Petra Steinberger, inzwischen rund 50 
Prozent der Frauen alleine ihr Leben meistern, und 
zwar erfolgreich! Sie finanzieren sich selbst, verdienen 
ordentlich und wollen, sofern sie die Wahl hätten, lie-
ber ein Mädchen als einen Jungen in die Welt setzen – 
klar, wenn sich der weibliche Teil der Bevölkerung als 
alltagstauglicher herausstellt. Der Sohn, der sich noch 
mit 30 Jahren von Mama bekochen lässt, ist heute eher 
eine erschreckende Aussicht für berufstätige Frau-
en, anders als noch vor wenigen Jahrzehnten, als Frau-
en im Hauptberuf „Hausfrau und Mutter“ waren und 
aufgrund mangelnder Alternativen und Perspektiven 
Angst vor dem Verlust der Kinder hatten.

Strukturwandel 
heißt Rollenwandel
Modernisierung und Industrialisierung bringen welt-
weit gesellschaftliche Veränderungen mit sich. Frau-
en müssen längst ihren Unterhalt selbst verdienen, 
auch in Asien und Afrika bröckeln die alten Struktu-
ren, und manche Traditionen haben den Wandel über-
haupt mit bewirkt. Wenn nur der älteste Sohn den Hof 
erben kann, zieht die Tochter in die Stadt und nimmt 
ihre Zukunft selbst in die Hand. Immer mehr Frauen 
sind gut ausgebildet und haben ausgezeichnete Chan-
cen. Da die Besetzung attraktiver Arbeitsstellen und 
Ortsveränderungen jedoch „nur um den Preis von … 
Anstrengungen und vor allem Zeit zu haben [sind]“ (Pi-
erre Bourdieu: Sozialer Raum und Klassen, 1985), wür-
den die Zeichen für Frauen auf „Mehrbelastung“ stehen: 
durch geschlechtsspezifische Beanspruchung in Beruf 
und Familie, hinzu kommen die (inzwischen gesetzlich 
verankerten) Notwendigkeiten, für die eigene Zukunft 
bis ins Alter selbst (vor)zusorgen. So wirkt die Instituti-
on Familie für den Mann nach wie vor als „Strukturun-
terstützer“, für Frauen ist sie „Strukturverwerfer“, so 

die Soziologin Helga Krüger. Warum sollten sie sich also 
in gesellschaftliche Strukturen einfügen, die Partner-
schaft und womöglich Kinder vorsehen?
Wenn Frauen angemessen verdienen, brauchen sie in 
aller Regel keinen Mann im Schlepptau, der ihnen bil-
dungsmäßig unterlegen ist oder weniger verdient – 
auch das hat eine lange Tradition. In Europa funktio-
nieren unter den gut gebildeten jüngeren Menschen 
die Partnerschaften, bei denen Berufs- und Familienle-
ben (zunehmend gleichberechtigt) geteilt werden. Und 
der Scheidungsboom bei Rentnerînnen geht in der Re-
gel von den Frauen aus. Sie sind emotional kompeten-
ter und meistern ihr „Alleinsein“, ohne einsam zu sein. 
So beschreibt die Psychologie-Professorin Dr. Betti-
na M. Pause die Einsamkeit als „… die Abwesenheit der 
Voraussetzungen für Glück und darüber hinaus in der 
westlichen Welt die Todesursache Nr. 1“, sie erhöhe das 
Sterblichkeitsrisiko deutlicher als Übergewicht, Dro-
genabhängigkeit, als Alkohol, Nikotin und mangeln-
de Bewegung. Die israelisch-amerikanische Autorin 
Hanna Rosin, deren Buch „Das Ende der Männer – Und 
der Aufstieg der Frauen“ 2012 in deutscher Sprache er-
schien, macht im Amerika zehn Jahre nach der Jahrtau-
sendwende aus, dass sich die wirtschaftliche Rezession 
auf die Männer in weiten Teilen der USA verheerender 
auswirkte als auf die weibliche Bevölkerung. Die Män-
ner sahen sich kaum in der Lage, neue Berufe zu erler-

 
 
Umfrage in Deutschland zu Singles und  
Gesamtbevölkerung nach Altersgruppen 2021 
Veröffentlicht von V. Pawlik, 02.12.2021 (https://
de.statista.com / statistik / daten / studie/286794/) 

2021 lebten in Deutschland etwa 22,69 Millionen 
Singles. 19 Prozent der Personen, die nicht in 
einer Beziehung leben, waren zwischen 20 und 29 
Jahre alt. Etwa 5,01 Millionen beschrieben sich als 
überzeugte Singles, aber trotz etlicher Vorteile 
des Singlelebens wünschen sich viele Personen 
einen Partner. 

Was tun?
Flirten steigert die Chancen, jemanden kennenzu-
lernen, manchmal kommen One-Night-Stands 
zustande oder ein Date.
Laut der Online-Dating-Plattform Parship haben 
rund 43 Prozent der Deutschen schon einmal 
Online-Dating ausprobiert. Rund 25 Prozent 
nutzen Online-Dating, weil sich im Alltag zu 
wenige Gelegenheiten ergeben, jemanden kennen-
zulernen und einen passenden Partner zu finden, 
besonders jüngere Menschen. Mit zunehmendem 
Alter sinkt die Rate: ab 65 Jahren nutzten nur 
noch rund 11 Prozent der Personen Online-Da-
ting-Dienste. bb
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Schade, dass ich nicht das Schreibtalent einer Birgit Vanderbeke habe! (siehe Seite 
30 f.) Dann würde ich in deren humorvollem Stil und dem unverwechselbaren Sinn 
für Situationskomik in einer umfangreichen Erzählung beschreiben können,

Wie es war, wenn ich  
mal wieder verkuppelt werden sollte.
Von lieben Freundinnen und vor allem befreundeten Pärchen aus meinem Bekann-
tenkreis wurde das immer mal wieder versucht und dazu das eine oder andere Tref-
fen mit potentiellen Kandidaten arrangiert. An einem solchen Abend wurde mir 
zum Beispiel ein – auf den ersten Blick durchaus sympathischer – Kerl vorgestellt, 
der recht interessante Sachen zu erzählen hatte. 
Dann kam das von Sabine und Ulrich liebevoll vorbereitete Essen auf den Tisch. Nie 
zuvor hatte ich einen so gierig schlingenden Esser erlebt, der obendrein fürchter-
lich schmatzte. Da war keine Spur von Genuss, wenn sich der offenbar unersättli-
che Herr das feine Essen bei jedem Gang randvoll auf den Teller schaufelte.
Ein anderes Mal sollte ich unbedingt mit einem Englischlehrer verbandelt werden, 
der trotz seines stattlichen Studienratsgehalts alle zur Geburtstagsfete geladenen 
Gäste vorher informiert hatte, dass sie bitteschön ihre Getränke selber mitbringen 
sollten. Oft muss ich mir anhören, dass ich einfach zu anspruchsvoll sei. Bin ich 
das wirklich?
Auf jeden Fall lebe ich lieber allein als meine Mahlzeiten mit einem gierig schmat-
zenden Gegenüber zu teilen oder mich im Alltag mit’ nem chronischen Geizkragen 
rumzuschlagen.SGZ

Single-Frau auf der Jagd
Der umgekehrte Fall zum Verkuppelt-Werden ist, wenn eine Single-Frau auf die 
Jagd geht. Endlich raus aus dem heimlichen Verliebtsein, aus schüchternen Ver-
suchen und getarnten Freundschaften, aus der Kummerkasten-Funktion für un-
glückliche Paare! Doch die Jagd hat auch ihre Gesetze: endloses Pirschen und Lau-
ern auf dem Jägerstand, Spähen nach möglichen Eheringen, die Eignungsprüfung 
für alles, was in Sicht kommt, und das Waidfrauenglück lässt auf sich warten.
Als mein Jagdeifer nachließ, versuchte ich es mit Kalkül. Ich durchforstete meinen 
Bekanntenkreis nach einem ungebundenen Mann, der zu mir passen würde. Ich 
analysierte viele, auch nach inneren Werten, und verglich mit meinen „Baustei-
nen“. Als ich einen erwählt und in meinen Netzen gefangen hatte, wurde das zum 
beidseitigen Reinfall. (Wir sind bis heute gute Freunde). So ging es also auch nicht.

Single? Single!
MATHILDE-Redakteurinnen äußern sich zum Single-Dasein

nen. Rosin beschreibt, wie im Jahr 2007 drei Viertel der 
7,5 Millionen Arbeitsplätze verloren gingen, „männ-
liche Arbeitsplätze“. Weil viele von ihnen den Wandel 
nicht mit vollzogen, waren 2009 zum ersten Mal mehr 
Frauen als Männer in Lohn und Brot, woran sich nichts 
geändert habe. Die ökonomischen Verhältnisse beein-
flussen die persönlichen Beziehungen. Liebe, Ehe, Sexu-
alität unterliegen neuen Kriterien, jenseits der Traditi-
on. Während sich die Frau neu erfindet, ändert sich laut 
Rosin der „Mann aus Pappe“ nur mühsam: Kranführer 
ist Kranführer, Banker ist Banker, Familienoberhaupt 
ist Familienoberhaupt. Frauen lernen um, wenn es die 
persönlichen Verhältnisse erfordern, auch die „Soft-
skills“, mehr Ellenbogen, mehr Krawall, mehr Aggressi-

on, mehr Entscheidungswille. Sie werden selbstständi-
ger. Das ist für manche Frauen eine Last und sie sehnen 
sich zurück nach dem starken Partner, zu dem sie auf-
schauen können. Immer mehr Frauen und Männer su-
chen aber eine Partnerschaft „auf Augenhöhe“. Wohin 
das führt? Zu mehr „Weiblichkeit“ in der Gesellschaft? 
Oder passen sich erfolgreiche Frauen dem herrschen-
den Verhaltenskodex an? Wir werden sehen. Schön 
ist, dass, solange es mit der Augenhöhe in Beziehun-
gen nicht klappt und weil sie ein unabhängiges Leben 
als solches schätzen, es immer mehr Single-Frauen gut 
geht, weil sie ihre Möglichkeiten erkennen und wahr-
nehmen. bb
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Dann verliebte ich mich in eine Frau: unsterblich, ver-
geblich, leidend. Irgendwann wurde ich des Pirschens 
so müde, dass ich mir überlegte: warum bin ich in die-
se Frau so verliebt, die eine Partnerin hat und ihr (bis 
heute!) treu ist? Antwort: weil ich einiges an ihr be-
wundere. Warum bewundere ich es? Weil mir diese Ei-
genschaften fehlen. Also, sagte ich zu mir, nichts wie 
los und nacheifern statt nachjagen! Ich begann ihr 
Verhalten nachzuahmen, so gut ich konnte – natürlich 
immer außerhalb des Radius, in dem sie sich beweg-
te. Bald hatte ich ein paar Kanten von mir abgeschlif-
fen und neue Seiten dazu gewonnen. Und oh Wunder: 
die unsterbliche Verliebtheit war unterdessen gestor-
ben. Die Angebetete war wieder auf Normalmaß ge-
schrumpft, ich konnte Pfeil und Bogen zur Seite legen 
und in Ruhe mich den Musen widmen.bm

Singlestory
Mein Tag müsse wohl 48 Stunden haben, meint eine 
freundliche Zeitgenossin halb spöttisch, halb bewun-
dernd zu den neuesten Ideen, für die ich mich enga-
giere. Ich habe keinen Mann und keinen Fernseher, 
entgegne ich flapsig, das spart eine Menge Zeit. Und 
zumindest im Augenblick fühle ich mich recht wohl 
damit. Kurz darauf lernte ich einen Mann kennen, der 
mir gefiel und mit dem ich gerne Zeit verbringen woll-
te. Als er mir allerdings freudestrahlend verkündete, 
dass er einen Fernseher für mich gefunden habe und 
auch schon einen Platz dafür in meiner Wohnung wis-
se, kam ich doch sehr ins Grübeln. iws

Single, oder nicht?
Ich erinnere mich gut, dass ich schon als Kind jedes 
Mal wütend wurde, wenn in den Büchern, die ich las, 
aus wilden Mädchen auf einmal gehorsame, brave Ver-
lobte und Ehefrauen wurden. „Trotzkopf“ und „Pucki“ 
erfüllten bei mir leider ihre erzieherische Wirkung 
nicht. Ich war wild auf Abenteuerbücher. Ich wollte die 
Welt entdecken. Heiraten und Kinder zu bekommen 
waren in meiner Planung nicht vorgesehen.
Aber irgendwie ist frau in den Augen der Gesellschaft 
erst vollwertig, wenn sie als Paar auftritt. Vielleicht 
habe ich es deshalb auch probiert mit Beziehungen, 
Ehe und Kinder kriegen. Ehe und Beziehungen waren 
nie langfristig, aber meine Kinder, die daraus entstan-
den, möchte ich nicht missen, niemals.
Im Lauf der Jahre ist mir immer wieder klar geworden, 
dass ich nicht dazu bereit bin, zahllose Kompromisse 
zu schließen. Das heißt: Ich bin nicht ehetauglich und 
für konventionelle Beziehungen nicht sonderlich be-
gabt. Aber ich empfinde das nicht als Manko, ich bin 
gerne allein und fühle mich so vollständig. Mein Sexu-
alleben hat nie darunter gelitten, da ich schon immer 
gut zwischen Liebe und Sex unterscheiden und beides 
ohne Alltag leben wollte und konnte.
Selbst heute wird Single-Dasein von vielen nicht als Le-
bensmodell verstanden, sondern als Mangelzustand. 
Oder sogar als Zustand zwischen zwei Beziehungen. 
Aber warum? Ich sorge gut für mich selbst, ich brau-

che keinen Beschützer, ich bin nicht einsam, denn ich 
kenne viele Menschen und lerne gerne Neue kennen. 
Und meine Probleme bespreche ich mit Freundinnen. 
Obwohl ich mein soziales Umfeld als stabil bezeich-
nen würde, kann ich mir mit zunehmendem Alter ab 
und zu vorstellen, mit jemanden zusammen zu leben. 
Wenn ich Hilfe brauche oder mal ein Motivationstief 
habe. Aber letztendlich habe ich mich doch immer für 
meine Freiheit entschieden und es noch nie bereut. me

Doch lieber Single bleiben! 
Vor der Schokoladenbutik „Der Frosch“ in Schweden, 2013 
Fotos: Georg Reinisch

Oh, ein Frosch! Ein Prinz?

Überleg’s dir gut! Lohnt es sich, den Frosch zu küssen?
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Die Schweizer Journalistin Cornelia Kazis ist selbst Witwe. Nach dem Tod ihres 
Mannes suchte sie Hilfe und Trost – sie wollte Sachbücher lesen, über Trauer-
prozesse und Überlebenshilfen, von Forschungsergebnissen und über die Erfah-
rungen anderer Frauen. Sie fand wenig und kam zu der Erkenntnis: Witwen sind 
gesellschaftliche Schattenfiguren und Witwenschaft ein vernachlässigtes The-
ma. Das ist so, obwohl (oder weil?) etwa achtzig Prozent aller Verwitweten Frauen 
sind – denn Frauen leben laut Statistik fünf Jahre länger und sie heiraten in der 
Regel ältere Männer, die vor ihnen sterben. Das Schattendasein der Witwen hat 
eine lange Tradition. In früheren Generationen durften Frauen im ersten Jahr ih-
rer Trauer nur zum Gottesdienst, zum Einkaufen und aufs Grab des Mannes. Die 
Witwen waren mehr oder weniger in ihren eigenen vier Wänden eingeschlossen, 
stellt die Historikerin Heidi Witzig in Kazis‘ Buch fest. Dieses Gebot der Unsicht-
barkeit wirkt bis heute fort. Dabei hätten Witwen aus ihrer tiefgreifenden Erfah-
rung zum Umgang mit Verlust im Leben sicher viel zu sagen, viele auch in ihrer 
wichtigen Rolle als Großmütter. Es ist wie mit anderen Themen, die hauptsäch-
lich Frauen betreffen: Die nach wie vor von Männern dominierte Forschung lässt 
sie links liegen! Cornelias Kazis hat Abhilfe geschaffen und ihr Buch im Jahr 2019 
selbst geschrieben, um Witwen Zuversicht, Trost, Unterstützung und Orientie-
rung zu geben. Und das ist ihr wohl gelungen, denn das Buch füllt eine Lücke und 
ist bereits in der zweiten Auflage erschienen. Sechs Interviews mit ausgewiese-
nen Expertinnen bringen darin Licht ins Schattenthema.

Wer bin ich als alleinstehende Frau?
Der Verlust des Partners – oder der Partnerin – hinterlässt ein großes Vakuum 
und einen sehr großen Schmerz, der oft lange anhält. Trauern ist ein Prozess, der 
Zeit und Geduld braucht. Forschungen zeigten, dass es in der Regel nach einem 
Todesfall zwei Jahre dauert, bis ein Mensch gefühlsmäßig wieder einigermaßen 
stabil ist. Laut Cornelia Kazis bedeutet der Verlust der Zweisamkeit eine Neude-
finition des ganzen Lebens, eine Neupositionierung der eigenen Person im All-
tag. Viele Witwen bleiben auf Dauer allein, vor allem wenn sie schon älter sind. 
Das größte Problem ist dann die Einsamkeit. Die von der Autorin befragte En-
wicklungspsychologin Pasqualina Perrig-Chiello unterscheidet zwischen sozia-
ler und emotionaler Einsamkeit. Diese letztere bleibt durch den erlittenen Verlust 
oft lange, trotz liebevoller und freundschaftlicher Kontakte. Es bleibt eine Leer-
stelle, in vielen Lebensbereichen muss die Identität neu gefunden werden: „Wer 
bin ich nun als alleinstehende Frau? Ich bin verloren und brauche Zeit mich wie-
der zu finden.“ Frauen verwinden den Verlust besser als Männer. Witwen verfü-
gen über mehr soziale Kontakte, reden über ihre Gefühle und meistern den Alltag 
besser. Bei Witwern steigen das Suizidrisiko und die Suchtgefahr. Oder sie suchen 
sich rasch eine neue Partnerin, die ihnen im Alltag hilft. Perrig-Chiello hat fest-
gestellt, dass, im Gegensatz zu verwitweten Frauen, viele Witwer innerhalb von 
eineinhalb Jahren wieder verpartnert sind. Für manche Frauen hingegen kann 
der Tod des Partners aber auch Befreiung sein, ein Zugewinn an Autonomie.

Jederzeit auf eigenen Füßen stehen können
Ein eigenes Kapitel hat die Autorin der finanziellen Situation von Witwen ge-
widmet. Ihre Angaben beziehen sich zwar auf das System in der Schweiz, vieles 
dort stimmt aber mit den hiesigen Verhältnissen überein. In Deutschland gibt 
es die kleine und die große Witwenrente für beide Geschlechter. Die kleine Wit-
wenrente fällt, wie der Name schon sagt, recht karg aus. Von einer Sicherung der 
persönlichen Existenz kann kaum eine Rede sein. Sie beträgt lediglich 25 % der 

Plötzlich allein – Witwen als 
Single-Frauen
Gemessen an der Vielzahl von Witwen in unserer Gesellschaft ist es 
erstaunlich still um diese alleinstehenden Frauen

Cornelia Kazis. Foto Jutta Jacobi  
©Xanthippe Verlag Zürich
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bisherigen Rente der / des Verstorbenen. Wenn das neue Recht gilt, muss ein wei-
terer Nachteil in Kauf genommen werden. Diese Hinterbliebenenrente wird nur 
für eine Dauer von zwei Jahren gezahlt. Wichtig für jede Frau heute, auch nach 
einer Heirat, ist also eine gute Ausbildung und fortlaufende Erwerbstätigkeit, um 
jederzeit finanziell auf eigenen Füßen stehen zu können.
Bei der großen Witwenrente sieht die Situation je nach Alter des / der Verstor-
benen günstiger aus. Sofern früheres Recht gilt, steht der / dem Hinterbliebenen 
eine Zahlung in Höhe von 60 % der Rente oder Pension der / des Verstorbenen zu. 
Nach dem neuen Recht gibt es immerhin noch 55 % der Rente oder Pension, even-
tuell zuzüglich eines Kinderzuschlags.

Trauer und Ausblick auf ein neues Leben
Im letzten Teil des Buches schreibt die Autorin über ihre Begegnungen mit sieben 
Witwen in ganz besonderen Situationen, die sie befragt hat. „Ich war lange Witwe 
mit Mann“ sagt Hanni, die Witwe eines Demenzkranken, über sein Verschwinden 
als Partner auf Augenhöhe. Über den Suizid ihres Liebsten und die schweren Jah-
re danach berichtet eine zweite Witwe, eine weitere über den assistierten Freitod 
ihres Mannes, den sie begleitet hat. „Mit ihrem Tod bin ich erwachsen geworden“ 
ist das Fazit von Gabriele über ihre große Trauer nach dem Krebstod ihrer Frau. 
Alle von Cornelia Kazis angefragten Witwen sagten Ja zu dem Projekt, und das 
erforderte Mut, denn sie wussten, dass ihre sehr intime Geschichte ohne Ano-
nymisierung erzählt und veröffentlicht werden würde. Sich einerseits über das 
Schattendasein von Witwen zu beklagen und sie andererseits durch Namensän-
derung wiederum zu „verschatten“, das wäre für Cornelia Kazis nicht akzeptabel 
gewesen. B.O.

Cornelia Kazis: Weiterleben,  
weitergehen, weiterlieben.  
Wegweisendes für Witwen.  

Xanthippe Verlag Zürich 2019,  
312 Seiten, 34,80 €

Jane Austen gilt als beliebteste englische Schriftstel-
lerin. Zu ihren bekanntesten Werken gehören „Ver-
nunft und Gefühl“ (Sense and Sensibility, 1811), „Stolz 
und Vorurteil“ (Pride and Prejudice, 1813), „Mansfield 
Park“ (1814) und „Emma“ (1816).
Ihre Romane handeln vorwiegend von jungen, selbst-
bewussten Frauen, die den passenden Ehemann finden 
und aus Liebe heiraten. Mit Elizabeth Bennet, der klu-
gen und eigenwilligen Heldin des Romans „Stolz und 
Vorurteil“ und ihrem Mr. Darcy schuf Austen eines der 
größten Liebespaare der Literaturgeschichte. Dabei ist 
zunächst verwunderlich, dass Jane Austen selbst nie 
geheiratet hat. 

Jane Austen und ihre Zeit
Jane Austen wurde 1775 in Steventon (Hampshire) als 
siebtes von acht Kindern geboren. Ihr Vater war Pfar-
rer und förderte früh ihr Interesse an Literatur. Be-
reits im Alter von elf Jahren verfasste Jane Austen 

erste Texte. Sowohl sie als auch ihre Geschwister er-
hielten eine umfangreiche Bildung. 
Mit Anfang 20 war Jane Austen, wie es für Frauen ihres 
Standes üblich war, auf der Suche nach einem Ehepart-
ner. Neben der Ehe gab es im 18. Jahrhundert für Frau-
en kaum Alternativen. Gouvernante zu werden, war 
für Austen die schlimmste Vorstellung. Und so hoff-
te sie wohl zunächst darauf, die „große Liebe“ zu fin-
den. Sie besuchte Bälle und Gesellschaften und wurde 
auf Reisen geschickt, um einen potentiellen Ehemann 
kennenzulernen. Statt einen Mann zu finden, sam-
melte sie hierbei Material für ihre Romane. Durch Be-
obachten lernte sie viel über Flirten, Liebe und Bezie-
hungen. 
Im Alter von 20 Jahren verliebte sich Jane Austen in 
den intelligenten und gutaussehenden Tom Lefroy, der 
jedoch alles andere als wohlhabend war. Zu einer Hei-
rat kam es nicht. Weil Austen über keine Mitgift ver-
fügte, lehnte Lefroy sie ab. Auch er als Mann musste 
aus gesellschaftlichen Zwängen heraus entscheiden, 

Schriftstellerin  
statt „alte Jungfer“!
Warum Jane Austen Single war
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da er Verpflichtungen seiner Familie gegenüber hatte. Austen soll dieser Lie-
be noch lange nachgetrauert haben. Doch auch diese Erfahrung inspirierte ihre 
schriftstellerische Arbeit. 
Später machte Harris Bigg-Wither Jane Austen einen Heiratsantrag, den sie sofort 
annahm. Harris Bigg-Wither konnte ihr ein schönes Haus, finanzielle Sicherheit 
und eine angesehene Stellung in der Gesellschaft bieten. Zudem hatte er eine Fa-
milie, die sie und ihre Familie schätzte. Gleich nachdem Jane Austen den Antrag 
angenommen hatte, plagten sie dennoch große Zweifel. Sie sehnte sich nach der 
Sicherheit, die ihr diese Ehe bieten konnte, aber sie wollte nicht mit Bigg-Wither 
verheiratet sein und sich auch nicht zu einer reinen Zweckehe zwingen.

Einen weiteren Heiratsantrag soll Jane Austen ebenfalls abge-
lehnt haben. 
Für sie sollte nun ihre Leidenschaft für das Schreiben im Vordergrund stehen. 
So veröffentlichte sie ihre ersten Bücher unter dem Pseudonym „By a Lady“. Bei 
der Veröffentlichung der Bücher sowie den Verkäufen an Verlage half ihr Bruder 
Henry, da das Schreiben für eine Frau damals nicht unbedingt angemessen war. 
Das erste Geld, das sie hierfür erhielt, war zwar nicht viel, bestätigte jedoch ihr 
Talent und ließ sie hoffen, eines Tages finanziell unabhängig sein zu können.
Die unverheiratete Jane und ihre Schwester Cassandra blieben auf die Unterstüt-
zung ihrer Familie angewiesen, und nach dem Tod ihres Vaters waren sie von 
ihren Brüdern abhängig. Jane hatte ihr Leben lang ein gutes Verhältnis zu ih-
rer Familie, insbesondere die Schwester Cassandra war ihr eine enge Vertraute 
– vielleicht, weil auch sie unverheiratet blieb. Darüber hinaus schätzte sie ihren 
Freundeskreis aus starken Frauen.
In den vielen Briefen, die Jane Austen zum Beispiel an ihre Schwester und ihre 
Nichte schrieb, wird nicht erkenntlich, dass sie sich zur Ehe gedrängt fühlte oder 
dass sie unter einem Druck stand. 
Sie plante ihre Laufbahn als Schriftstellerin und konnte ab 1816 tatsächlich fi-
nanzielle Unabhängigkeit erlangen. 
Schon ein Jahr später, im Alter von 41 Jahren, starb sie nach langer Krankheit in 
Winchester. Erst nach ihrem Tod veröffentlichte ihr Bruder Henry die letzten 
beiden Romane unter dem Namen seiner Schwester: Jane Austen.

Lieber schreiben als unglücklich verheiratet
Die Frage, warum Jane Austen Single war, ist bis heute von Interesse und so wird 
ihr in Biografien und Artikeln immer wieder Aufmerksamkeit geschenkt. 
Katharina Maier beschreibt Austen in ihrem Schriftstellerinnen-Porträt als von 
Anfang an entschlossen, eine Autorin zu werden. Dabei schreibe sie in ihren frü-
hen Texten noch radikaler über weibliche Selbstbestimmung. 
In der Jane Austen Biografie „There is Happiness“ von Park Honan wird sie als in-
telligenter und ihrer Zeit gegenüber kritischer angesehen, als aus den meisten 
Darstellungen über sie hervorgehe. Zudem sollen ihr Selbstwertgefühl und Stolz 
nach der verlorenen Liebe von Tom Lefroy wesentlicher Antrieb für ihr kreatives 
Schaffen gewesen sein. 
Bei Austen-Experte David Lassman heißt es, Jane Austen habe nie geheiratet, 
weil sie bereits sehr früh eine tiefe, lebenslange Beziehung zu ihrer Kunst ent-
wickelt hatte – dem Schreiben. Sie soll nicht nur ein literarisches Genie gewe-
sen sein, sondern auch eine modern und unabhängig denkende Frau sowie eine 

Jane Austen, Porträt nach einer  
Zeichnung ihrer Schwester Cassandra 
Austen, um 1873. Wikimedia

„Ich könnte nicht mit einem Mann glücklich werden, dessen Geschmack  
nicht in jedem Punkt mit meinem eigenen übereinstimmt. Er muss sich  

in all meine Gefühle hineinversetzen können; dieselben Bücher, dieselben  
Musikstücke müssen uns beide entzücken … je mehr ich die Welt kennenlerne,  
desto fester bin ich davon überzeugt, dass ich nie einen Mann finden werde,  

den ich wirklich lieben kann. Ich erwarte zu viel!“  
aus: „Verstand und Gefühl“
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feministische Vorreiterin. Und dies zu einer Zeit, als 
Frauen dazu bestimmt waren, ihre Ehemänner zu lie-
ben, zu ehren und sich zu fügen. Als Ehefrau und Mut-
ter mit gesellschaftlichen Verpflichtungen hätte Aus-
ten wohl nicht die Möglichkeit zum Schreiben gehabt. 
Sie verzichtete auf finanzielle Sicherheit und habe sich 
statt zu heiraten erlaubt, in ihr Talent zu investieren. 
Schließlich geht David Lassman davon aus, dass Aus-
ten durch die Entscheidung unverheiratet zu bleiben, 
eines der größten literarischen Talente aller Zeiten 
überhaupt erst hatte werden können.
In ihren Romanen stellt Jane Austen Frauen nie als pas-
sive Opfer dar. Ihre Romanheldinnen scheinen immer 
genau zu wissen, was sie tun – sie wollen ein selbst-
bestimmtes, sinnvolles Leben führen, gerade auch im 
Rahmen einer Ehe. Wahrscheinlich hatte Austen sich 
ebenfalls eine solche Liebe auf Augenhöhe gewünscht 
und die Möglichkeit, Ehefrau und Schriftstellerin zu-
gleich zu sein. Doch durch Beobachtungen im fami-
liären Kreis erkannte sie, dass zehrende Schwanger-
schaften Teil einer Liebesheirat waren, so Jon Spence 
in „Geliebte Jane“. Zwei ihrer Schwägerinnen waren im 
Kindbett gestorben, ein Grund für Austen, die Ehe aus 
einer anderen Perspektive zu sehen. 
Jane Austen bezeichnete ihre Bücher als ihre Kinder. 
Und es scheint, als habe sie in ihrem Leben als Single 
einen Ehemann und reale Kinder nicht vermisst. 
An ihre Nichte Fanny Knight schrieb sie 1814: „Und 
nun, meine liebe Fanny, werde ich […] Dich inständig 

bitten, Dich nicht weiter an ihn zu binden und nicht zu 
erwägen, ihn zu erhören, wenn Du ihn nicht wirklich 
gern hast. Alles ist einer Ehe ohne Neigung vorzuzie-
hen oder besser auszuhalten als eine solche […].“ In ih-
rem Roman „Stolz und Vorurteil“ wird die Romanfigur 
Lizzy gefragt: „Liebst du ihn wirklich genug? Tu alles, 
was du willst, nur heirate nicht ohne wirkliche Liebe! 
Bist du sicher, dass dein Gefühl dich nicht trügt?“.
Jane Austen zog ein Leben als Schriftstellerin dem 
einer Ehefrau vor. Sie war alles andere als eine „alte 
Jungfer“, sondern eine fortschrittlich denkende Frau. 
In ihrem Lebensentwurf als eigenständige Singlefrau 
war sie ihrer Zeit voraus und ist bis heute ein großes 
Vorbild. E.N. 

In Liebes- und Lebensfragen scheint Jane Austen auch heute 
noch eine gute Adresse zu sein: 

- �Rebecca Smith: Jane Austens Ratgeber für moderne 
Lebenskrisen. Antworten auf die brennenden Fragen zu 
Leben, Liebe, Glück (und was Frau dabei trägt), Lambert 
Schneider Verlag / Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 
Darmstadt 2016

- �Lauren Henderson: Ein Date mit Mr. Darcy. Mit Jane Austen 
den Mann fürs Leben finden, Ehrenwirth Verlag, Bergisch 
Gladbach 2006

Die ledigen Männer und Frauen im 19. und 20. Jahrhun-
dert hatten sicher nicht viel mit den heutigen „Singles“ 
zu tun. Zu unterschiedlich sind die Lebensbedingun-
gen und die gesellschaftlichen Verhältnisse. Aber ledi-
ge Männer und Frauen waren auch damals schon ein 
Thema. Mit der Herausbildung des neuen Bürgertums 
in den christlich geprägten absolutistischen Staaten 
Europas wurden Ehe, Familie und Geburten als staats-
bildende Instrumente erkannt und der Familienstand 
erhielt zentrale Bedeutung. Kindern als staatserhal-
tendem Nachwuchs wurde eine besondere Aufmerk-
samkeit zuteil – und dies bereits im Mutterleib. Ledi-
ge Mütter waren unmoralisch und wie ehelose Frauen 
potentielle Versorgungsfälle auf Staatskosten, sofern 
sie nicht von ihrer Familie mit ernährt wurden.

Das Ideal war die Ehe und so hatten weder ledige  
Frauen noch Männer einen guten Ruf. Sie wurden zu 

„Hagestolz“ und „alter Jungfer“. Der „Hagestolz“ war 
vermutlich der jüngere Spross einer freien Familie 
mit Besitz (Hof), der nach dem Erstgeburtsrecht leer 
ausging und sich mit seiner Hände Arbeit lediglich ei-
nen kleinen Besitz aneignen konnte, oft im Dienste 
des älteren Bruders. Wenn er bis zu einem bestimm-
ten Alter nicht verheiratet war, fiel in manchen Tei-
len Deutschlands sein Hab und Gut nach seinem Tod 
an den Grund-, Landes- oder Stadtherren. Laut „Ha-
gestolzrecht“ des Allgemeinen Gesetzbuches für die 
Preußischen Staaten von 1791 kam der Erlös zu Guns-
ten des Staates der Armenkasse zu. Erst später wan-
delte sich das Ansehen eines „Hagestolzes“ hin zum äl-
teren Junggesellen mit Privilegien: „Das ist der Vorteil 
von uns verrufnen hagestolzen Leuten, dass wir, was 
andre knapp und kummervoll, mit Weib und Kindern 
täglich teilen müssen, mit einem Freunde, zur geleg-
nen Stunde, vollauf genießen.“ (H. v. Kleist: Der zer-

Zu unvermögend  
und ohne „Anmut“?
Keine Ehe, keinen Beruf, keine Rechte: Single-Frauen im 19. Jahrhundert
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brochene Krug) Im aufstrebenden Bürgertum war er 
auch der beneidenswerte Lebemann ohne Verpflich-
tung. Anders die Frauen. Während Männer ihren Be-
rufen nachkommen konnten und ihren Unterhalt ver-
dienten, egal, ob sie verheiratet waren oder nicht, blieb 
Frauen die Möglichkeit auf Bildung und Beruf weitest-
gehend verwehrt. 

So ist es nicht weiter verwunderlich, dass in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts, als sich für viele Frauen die Aus-
sicht auf einen Ehemann verschlechterte durch Krie-
ge, Revolten, Auswanderung, aber auch Verarmung des 
Bürgertums, die Forderung auf das Recht auf Arbeit 
und auf Bildung für Mädchen und Frauen laut wurde 
– und dass sich aus dieser Thematik heraus 1865 die 
„Erste Frauenbewegung“ in Deutschland entwickel-
te. Dabei war der Anteil der arbeitenden Frauen längst 
mehr als beachtlich: Frauen arbeiteten seit Jahrhun-
derten auf Feldern, als Dienstmädchen, als Marktfrau-
en und Handwerkerinnen. Die meisten von ihnen hat-
ten auch keine andere Wahl. Es waren die Frauen aus 
ärmeren Verhältnissen, die schon immer zum Unter-

halt der Familie beitragen mussten, oft unter härtes-
ten Bedingungen und für einen kläglichen Lohn, weil 
ohne Bildung. 

Die gesellschaftliche Stellung der Frauen aus bürger-
lichen Kreisen unterschied sich deutlich: Sie sollten 
heiraten und in den sicheren Hafen der Ehe einfahren. 
Acht Jahre Schulbildung und eventuell ein paar Jah-
re Privatunterricht, vor allem Hauswirtschaft und et-
was kulturelle Bildung waren während der sogenann-
ten „Wartezeit“ bis zur Ehe üblich. Sie dienten dem 
Zweck, die künftigen Ehefrauen auf ein gewisses Ni-
veau zu heben, „damit der deutsche Mann nicht durch 
die geistige Kurzsichtigkeit, durch Engherzigkeit sei-
ner Frau an dem häuslichen Herde gelangweilt und in 
seiner Hingabe an höhere Interessen gelähmt werde, 
daß vielmehr das Weib mit Verständnis diesen Inte-
ressen und der Wärme des Gefühls für dieselben zur 
Seite stehe.“ (Schulkonferenz-Empfehlung von Mäd-
chenschulpädagogen 1872, Weimar), sie sollte ihn da-
rüber hinaus als Gastgeberin in gehobenen Kreisen 
nicht durch allzu große Dummheit blamieren.

Louise Dittmar: 
Unverheiratet und kinderlos
Eine Frau ohne Kinder war also nicht viel wert, und 
jenseits der Ehe gab es für Bürgertöchter keine Aus-
sicht auf Liebe, Sexualität und ein selbstbestimmtes 
Leben. Der Makel der „alten Jungfer“ und „Übrigge-
bliebenen“ haftete ihr an, und faktisch war sie dies: 
Sie sorgte für den Haushalt der Eltern, der Brüder, de-
ren Ehefrauen im Wöchnerinnenbett, als Gouvernan-
te, sie half wo sie konnte. Die Darmstädter Philosophin 
und Schriftstellerin Louise Dittmar (1807-1884) erfüll-
te diese Erwartungen „oft mit wahrhaft stoischem 
Pflichtgefühl“, wie sie Ende der 1840er Jahre schrieb. 
„Doch hatte ich von jeher eine, wenn auch dunkle Ah-
nung, dass in mir ein Gedanke sich durcharbeitete, 
welcher nur durch meine Eigenthümlichkeit zur An-
schauung gebracht werden könne (…) meine Natur be-
steht in Widerstand gegen das Unrecht, nicht in from-
mer Duldung des scheinbar Unvermeidlichen.“

Symptomatisch zeigt sich am Lebenslauf der Louise 
Dittmar, wie es vielen Frauen aus ihrem Milieu erging, 
insbesondere den wenigen, die durch eigene Kraft zu 
großer Bildung gelangt waren. Sie stammten fast alle 
aus einem liberal geprägten Bildungsbürgertum, ihre 
Väter gehörten der gehobenen Beamtenschicht an 
oder waren Ärzte. Als Teil der Familie profitierten sie 
von väterlichen Bücherschränken, von ersten öffent-
lich zugänglichen Hofbibliotheken und von der Bil-
dung, die ihre Brüder von den Gymnasien mitbrach-
ten. Sie lauschten den politischen Diskussionen, wenn 
der Vater mit den Söhnen und Freunden im Salon dis-
putierte, während sie für das Wohlergehen sorgten.
Diese Frauen waren im Zuge der Französischen Revo-
lution und des Vormärz die Vorreiterinnen der Frau-
enbewegung: Louise Dittmar, die von 1845 bis 1850 ihre 

Wilhelm Leibl: Drei Frauen in der Kirche (1882). Wikimedia
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kritischen Schriften zu Religion und Ehe veröffent-
lichte und 15 Jahre später die Frauenrechtlerinnen, 
die sich 1865 mit der Gründung des Deutschen Frauen-
vereins zu einer ersten echten Bewegung zusammen-
schlossen, die sich über Vereinsarbeit und Schulgrün-
dungen dem Ziel der Frauenbildung zuwandten. Die 
radikale Religions- und Ehekritik, wie sie von Dittmar 
und einigen wenigen anderen geübt wurde, ging dem 
Großteil der Frauen zu weit. Aber Kritik an der damals 
üblichen Konvenienzehe, der arrangierten Ehe, for-
mulierten sie wohl alle und an dem damit verbunde-
nen Frauenbild. 

Louise Dittmar: „Seit meiner frühesten Jugend emp-
fand ich nichts schmerzlicher als die Nichtachtung 
und die Geringschätzung meines Geschlechts. (…) Eine 
Misshandlung selbst des gemeinsten Weibes, wie der 
leiseste Zweifel an weibliche Befähigung, die Ueberhe-
bung der oft sehr unbegabten Männer, überhaupt das 
Vorausbestimmen, das Oktroyren weiblicher Eigen-
thümlichkeit empörte und erbitterte mich oft so sehr, 
daß es mir das Leben unerträglich gemacht hätte, hät-
te ich nicht mit aller Kraft der Seele dagegen ange-
kämpft […] alle Verhältnisse der Frauen schienen mir 
beleidigend und unstatthaft, vor Allem aber erschien 
mir die Ehe als Zentralpunkt aller Entwürdigung und 
Knechtung.“ Louise Dittmar konstatiert das Recht der 

Frau auf eine Liebesheirat und bleibt selbst unverhei-
ratet. Vielleicht, weil sich kein Heiratskandidat gefun-
den hat, denn auch für Männer wurde es zunehmend 
eine teure Angelegenheit, eine unvermögende Frau zu 
heiraten. In ihren Schriften wird aber stets deutlich, 
dass sie dem damals gültigen Schiller’schen Frauen-
bild der „Anmuth“ und Sanftheit nicht entsprechen 
wollte. „Der Mann erkennt die Frau niemals um ihret-
willen geschaffen, und gestattet ihr darum keine freie 
Entwicklung, keine Besonderheit, kein freies Ziel ihrer 
eigenen Natur“, entweder sie wird geliebt und erfüllt 
seine Bedingungen, oder verspielt alle Rechte, „wenn 
er sie nicht liebt“. 

Und wie die Frauenbewegung ab 1865 betonte, hob 
auch Louise Dittmar Ende der 1840er Jahre hervor, 
dass es ohne Änderung der ökonomischen Verhältnis-
se keine Besserung der Frauenfrage und der allgemei-
nen sozialen Verhältnisse geben werde. Das staatlich 
subventionierte Ehemodell und das Bild der „Übrigge-
bliebenen“ hat sich bis in unsere Tage hartnäckig ge-
halten: Das Modell der ungewollt sitzengebliebenen 
„Single-Frau“ und das des positiv besetzten unabhän-
gigen Mannes. bb

Das Fräulein, die (kinderreiche) Single-Frau oder Ehe-
verlassene, Witwen – zwei wesentliche Merkmale für 
Armut sind seit dem Mittelalter der Familienstand 
und das weibliche Geschlecht. „Der Verlust des Fami-
lienvorstands führt häufig zu Existenzgefährdung der 
restlichen Familie. Die unvollständigen Familien stel-
len daher einen beachtlichen Anteil der Unterstüt-
zungsbedürftigen. Zudem sind die Frauen, insbeson-
dere die Witwen, unter den städtischen Armen stark 
überrepräsentiert“, schreiben Christian Sachße und 
Florian Tennstedt in ihrer „Geschichte der Armenfür-
sorge in Deutschland“ (1980) über das späte Mittelal-
ter. Sie konstatieren, dass im absolutistischen Preußen 
die meisten Armen unter der weiblichen Bevölkerung 
zu finden waren, und es ist bis heute so.
Auch wenn auf gendergerechte Statistiken für das 19. 
Jahrhundert kaum zurückgegriffen werden kann, so 
macht eine im Auftrag des 1881 gegründeten Deut-
schen Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit 1886 
erstellte Statistik deutlich, dass 76,7 % Frauen und 

23,29 % Männer dauerhaft von den zahlreichen Ar-
menverbänden jener Zeit dauerhaft unterstützt wer-
den mussten. Davon waren unter den Männern 66 % 
jünger als 50 Jahre, bei den Frauen waren dies 47 %. 
Der Großteil der Frauen war über 50 Jahre alt. Und 
noch eine Zahl erstaunt und verweist auf Verhältnis-
se, die sich bis heute gehalten haben: 94 % der Unter-
stützten waren alleinstehende Frauen, davon (gerun-
det) 62 % Witwen, 23 % ledige Frauen, „eheverlassene“ 
Frauen 5 %, getrennt Lebende 3 % und Geschiedene 
1,4 %. In Berlin erhielten 30 % aller Witwen eine Ar-
menunterstützung.
Gut zehn Jahre später zeigen Untersuchungen in 
Frankfurt am Main ähnliche Ergebnisse: 1540 Frau-
en und 906 Männer erhalten dort 1896/97 Unterstüt-
zung – und es bleibt dabei: Von der offenen Armen-
pflege in Köln 1909 sind, wie in den Jahren zuvor, mehr 
als drei Viertel weiblich. Der Verfasser einer Studie 
in Stuttgart 1898 kommentiert die Zahlen wie folgt: 
„… Die Natur wie die entsprechende gesellschaftliche 

Ein Fall für die Armenfürsorge: 
Alleinstehende Frauen
„Singles“, ganz besonders ältere Frauen,  
waren schon vor mehr als 170 Jahren von Armut betroffen
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Entwicklung haben den Mann mit zahlreicheren und 
nachhaltigeren Mitteln zum Kampf um das Dasein 
ausgerüstet als das Weib.“
So viel zur „Ursachenforschung“, wenngleich paral-
lel mit den sozialen Reformen im Kaiserreich seit 1870 
erste (noch unzureichende) Rentenversorgungs- und 
andere Hilfssysteme entwickelt wurden, auch für Wit-
wen. Die Ehemänner der „eheverlassenen“ Frauen, die 
abhauten, um sich ihrer Verantwortung zu entzie-
hen, wurden wegen „schamloser Ausbeutung der Ar-
menpflege“ ausfindig gemacht – die Frauen mussten 
sie dann wieder bei sich aufnehmen, ob es ihnen ge-
fiel oder nicht, und obwohl die Tragik sogar dem Deut-
schen Verein für Armenpflege bewusst war: „Ehever-
lassung [scheint] … außerordentlich häufig ein Glück 
für die Familie zu sein“. Dennoch: Der „Ernährer“, 
auch der prügelnde Tunichtgut, der auf Kosten seiner 
Frau lebte, blieb das Zentrum der Familie, der „Keim-
zelle der Gesellschaft“ (Friedrich Engels).
Bei den jungen Arbeiterinnen, etwa den Fabrikarbei-
terinnen in Sachsen, lag die Säuglingssterblichkeit bei 
fast 30 % wie in allen Proletariervierteln der Groß-
städte, während die Villenvororte lediglich 2 % zu ver-
zeichnen hatten. Immerhin, seit 1897 hatten Wöchne-
rinnen freie Hebammenwahl und erhielten auch den 
gleichen Satz, um die Hebamme ihrer Wahl zu be-
zahlen. Doch in den Wöchnerinnenheimen wurden 
fast nur verheiratete Schwangere aufgenommen. Um 
1900 waren aber 8,7 % aller Geburten unehelich (1975: 

6,1 in der BRD), in der Regel bei Dienstmädchen, die 
bei Sichtbarwerdung ihrer Schwangerschaft oftmals 
sofort entlassen wurden. Ohne Verdienst und ohne 
Unterkunft hatten diese „gefallenen Mädchen“ von 
der Gesellschaft kaum noch etwas zu erwarten, was 
in Berlin 1912 unter den Arbeiterfrauen einen Gebär-
streik hervorrief, der von einigen Berliner Ärzten un-
terstützt wurde, indem sie auf wichtige Methoden der 
Empfängnisverhütung hinwiesen. Der Streik wurde 
übrigens von den Sozialdemokraten, darunter Clara 
Zetkin und Rosa Luxemburg vehement abgelehnt, weil 
er auf individuelle Lebensentscheidungen abziele und 
nicht auf eine Massenaktion der Arbeiterklasse insge-
samt.
Armut ist weiblich, besonders betroffen waren die 
Frauen aus den ärmeren sozialen Schichten ohne Ehe-
mann. Und auch damals galt nicht gleiches Recht für 
alle: In der Armenversorgung erhielten den vollen Satz 
(5,50 Mark) nur alleinstehende Männer, für alleinste-
hende Frauen waren 4,50 Mark vorgesehen. bb

… We make her paint her face and dance
If she won’t be a slave, we say that she don’t love us
If she’s real, we say she’s trying to be a man …

aus dem Song »Woman … Of The World«
von John Lennon, Plastic Ono Band und Yoko Ono
Album: Some Time in New York City, 1972

Einsam und gelangweilt sitzen Solofrauen auf dem Sofa 
und warten sehnsüchtig darauf, dass das Telefon klin-
gelt. Das ist offenbar noch immer eine weit verbreitete 
Vorstellung. In ihrem Essay „Solotanz – Glück und Un-
glück einer neuen Lebensform“ formuliert es die fran-
zösische Autorin Marie-France Hirigoyen so:
„Eine Frau, die allein lebt, wird vor allem beklagt. Man 
bedauert, dass sie niemanden gefunden hat, der sie auf 
ihrem Lebensweg begleitet. Man stellt sich Verdruss, 
Niedergeschlagenheit und Frustration vor. Und die 
überzeugten Solofrauen, die an keinem dieser Sympto-
me leiden, wagen es kaum, über ihr Befinden zu reden.“
Der Softwareentwicklerin Ina (alle Namen im Text ge-
ändert), die ich bei einem Nordic-Walking-Kurs in Rüs-
selsheim kennenlernte, geht das ganz anders: „Mein 
Sololeben? Das ist Glück in vollen Zügen!“ Die heu-
te 51-Jährige hat sich ganz bewusst für das Alleinle-
ben entschieden. Nach einigen gescheiterten Liebes-
geschichten mit Männern und später auch mit einer 
Frau habe sie sich endgültig losgesagt von „Gefühls-

kram und Beziehungskisten“ und könne sich ihr Leben 
endlich so einrichten, wie es ihr gefalle. Mit Schrecken 
denke sie an ihre stets unzufriedene, nörgelnde Mut-
ter, die das Leben einer klassischen Arztgattin geführt 
habe, weil der Vater wollte, dass sie ihren Beruf aufgab. 
Als gefragte und gut bezahlte Fremdsprachensekretä-
rin in einer renommierten Firma war sie vor der Hei-
rat in ihrer Arbeit voll und ganz aufgegangen, erzählt 
die inzwischen über 80-Jährige heute voller Nostalgie.

Ina und ihre jüngere Schwester Uta denken auch an 
den strengen, rigiden Vater, seine tyrannische Art und 
die Selbstverständlichkeit, mit der er sich von vorne 
bis hinten bedienen ließ. Als Ordnungsfanatiker habe 
er obendrein ständig gemeckert und sei wegen Klei-
nigkeiten ausgerastet. Ist das der Grund, warum sich 
beide Frauen fürs Alleinleben entschieden haben? Ich 
rufe Inas Schwester an und erfahre, dass Uta erst-
mal geglaubt habe, dass sich die Männer längst geän-
dert hätten und es selbstverständlich sei, dass in einer 

„Jede muss selber wissen, was 
sie glücklich macht“
Gespräche mit Singlefrauen und ein Blick in zwei Bücher
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gleichberechtigten Partnerschaft auch die Hausarbeit 
geteilt werde. Als sie für knapp zwei Jahre mit einem 
Mann zusammen gezogen war, sollte sie zwar nicht 
seine Hemden bügeln (die wurden in die Wäscherei ge-
bracht), aber von sich aus habe er nie zum Staubsau-
ger gegriffen. Nach etlichen kleineren oder größeren 
Haushaltskatastrophen habe sie dann kapituliert und 
doch lieber alles selbst übernommen. Als der gelern-
ten Reisekauffrau angeboten wurde, die Filiale eines 
Reisebüros zu übernehmen, sei Ralf furchtbar neidisch 
gewesen und habe ganz und gar nicht mit Ullas Kar-
riere umgehen können und damit, dass sie nun mehr 
verdiente als er. „Es wurde nur noch gestritten, keine 
Spur mehr von harmonischer Zweisamkeit!“ Nicht al-
len Frauen fällt es so leicht wie Uta, aus einer unbefrie-
digenden Beziehung auszusteigen und die Kraft zu fin-
den, den Partner zu verlassen.
Wir nannten unsere sportlichen Treffen im Rüssels-
heimer Ostpark gerne „Walking and Talking“, und die 
Gespräche, die wir hatten, wurden bald genauso wich-
tig wie das Walken. Besonders für Britta und Elke, de-
ren Ehen gerade in die Brüche gegangen waren. Bei-
de litten darunter, aber es fiel auf, dass es Elke damit 
wesentlich schlechter ging als Britta, die schon immer 
großen Wert auf soziale Kontakte gelegt hatte. Auch als 
sie noch verheiratet war, machte sie Reisen mit ihren 
Lieblingsfreundinnen und erzählte ihnen Dinge, die 
sie ihrem Ehemann oder den Kindern nie anvertraut 
hätte. Marie-France Hirigoyen stellt fest: „Viele Frau-
en sagen, dass sie untereinander tiefere und reichere 
Beziehungen haben als zu den Männern … Mit ihren 
Freundinnen haben sie mehr Spaß, und sie finden Ver-
ständnis und Solidarität.“ Eine der von Hirigoyen be-
fragten Singlefrauen sagt: „Ich fühle mich wohl mit 
meinen Freundinnen, und sie mögen meine Kämpfer-
natur … Bei Männern musste ich immer so sein, wie sie 
es wollten. Ich mache mir keine Illusionen mehr … ich 
kenne sämtliche Sorten. Ich bin lieber mit einer guten 
Freundin zusammen, und da ich sehr offen und groß-
zügig bin, erhalte ich auch viel zurück.“ Es sind vor 
allem die beruflich erfolgreichen und selbstbewuss-
ten Frauen, die hohe Qualitätsansprüche an eine Be-

ziehung stellen. Oft hört man Äußerungen wie die der 
Rüsselsheimerin Ulrike: „Wenn ich mir die Paare rund 
um mich anschaue, sehe ich nur ganz wenige, deren 
Beziehung wirklich gut und ausgewogen läuft.“ Laut 
Hirigoyen scheint es umgekehrt so zu sein, dass viele 
Solofrauen von den in Paarbeziehungen lebenden Ge-
schlechtsgenossinnen beneidet werden. Eine der von 
ihr befragten Ehefrauen findet: „Die meisten Single-
frauen wissen gar nicht, wie viel Glück sie eigentlich 
haben.“

Dass nicht unbedingt alle Solofrauen gut mit dem Al-
leinsein zurechtkommen, zeigt die Studie des franzö-
sischen Soziologen Jean-Claude Kaufmann mit dem Ti-
tel „Singlefrau und Märchenprinz. Warum viele Frauen 
lieber allein leben“ (gelungen übersetzt von Daniela 
Böhmler). Kaufmann analysiert die Geschichten zahl-
reicher alleinstehender Frauen, deren Aussagen zum 
Thema stark variieren. Bei der Lektüre des Buches wird 
klar, dass so manche Alleinstehende dem Singledasein 
nicht das geringste Vergnügen abgewinnen kann. Laut 
Kaufmann sind das vor allem viele Geschiedene, die 
sich mit einer ungewollten Trennung einfach nicht ab-
finden können. Frauen, die ihre ganze Energie in die 
Ehe oder eine Liebesbeziehung investiert hatten, „lau-
fen Gefahr, sich nun kein neues Beziehungsnetz schaf-
fen zu können und sich in ihrer Einsamkeit zu vergra-
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Frauenfreundschaft : Verständnis, Spaß und Solidarität.  
Foto: Tim Löwe, pexels
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ben …) Sie verweigern sich all den positiven Seiten, die 
das Singledasein zu bieten hat.“
Auch wenn sich die allermeisten allein lebenden Frauen 
aus unserer Sportgruppe rundum wohl fühlen und ganz 
bewusst solo durchs Leben gehen, mussten wir lachend 
zugeben, dass wir durchaus schon einmal versucht ha-
ben, über Dating-Portale einen passenden Partner oder 
eine Lebensgefährtin zu finden. Nach dem anfäng-
lichen Reiz, sich unter dem unendlichen Angebot von 
möglichen LiebeskandidatInnen eine seltene Perle zu 
suchen, waren wir schnell ernüchtert und oft amüsiert. 
Es ist ja schon verrückt, wenn dir zum Beispiel der se-
riös wirkende Gechichtslehrer nach einem nicht unin-
teressanten Austausch über Politik dann plötzlich aus 
heiterem Himmel drei Fotos schickt, auf denen du sein 

– wie er wohl findet – 
schönstes Körperteil in 
speziellem Zustand be-
wundern sollst.
Soziologe Kaufmann 
hat inzwischen ein wei-
teres Buch geschrie-
ben, in dem er sich al-
lein mit dem Phänomen 
der Online-Kontakt-
börsen beschäftigt. In 
„Sex@amour – Wie das 
Internet unser Liebes-
leben verändert“ stellt 

er unter anderem fest: „Seitens der Männer wird eher 
Sex gesucht, seitens der Frauen ein intimer, kommuni-
kativer Austausch.“ Das beobachtet auch Marie-France 
Hirigoyen: „Beim Online-Dating sind die Frauen an-
spruchsvoll, und die Männer haben es eilig.“
Sicherlich kann man das nicht verallgemeinern, und 
das komplexe Thema solcher Online-Portale werden 
wir im nächsten MATHILDE-Heft ausführlich aufgrei-
fen, denn seit der Entwicklung des Internets ist der Be-
such von sogenannten „Dating-Sites“ für viele Singles 
offenbar etwas ganz Alltägliches geworden. 
Darin liegt aber eine Gefahr und Marie-France Hirigoy-
en stellt fest: „Das ist das Paradox am Online-Dating. 
Obwohl es vorgibt, die Kontakte zu erleichtern, kann 
es durchaus auch Abkapselung und Rückzug begüns-
tigen.“ Nach unseren Erfahrungen können wir allen 
Singlefrauen nur raten, dass sie solche virtuellen Spa-
ziergänge auf dem menschlichen Warenmarkt, wenn 
überhaupt, nur spielerisch und ohne Illusionen unter-
nehmen. Man braucht viel Humor und darf keine gro-
ßen Erwartungen haben, wenn man sich hin und wie-
der darauf einlässt. Konzentrieren wir uns stattdessen 
also lieber weiterhin auf das Berufsleben, die gewachse-
nen, kostbaren Freundschaften und Sozialkontakte, die 
wir neben all unseren Interessen und lieb gewonnenen 
Hobbies haben.
Zum Themenschwerpunkt dieser MATHILDE mein-
te meine verheiratete Freundin Moni : „Jede muss doch 
selber wissen, was sie glücklich macht !“ SGZ

Wo ist die seltene Perle im Kontaktbörsen- 
Supermarkt? Foto mit freundlicher Genehmi-
gung von Mortie Maier

Papa, Hengst & Schmusekater 
SelbstverSuche einer Uhu-Frau

Jeder Vierte ist Single – und Frauen sind hier nicht nur mitgemeint. Sie bilden vor allem 
in höherem Alter die Mehrheit. Aber nicht alle sind es gern. Die Pandemie hat die Sehn-
sucht nach einem wohlgesonnenen Gegenüber eher noch verstärkt. Und die Partner- oder 
Freundschaftssuche in Zeiten des gebotenen Abstandhaltens ist nicht leichter geworden, 
zumal für ältere Personen, die nicht mehr im Berufsleben stehen. Aber „Wahre Lebens-
künstler sind 60 plus“, dieser Buch(Unter)Titel hat mir Hoffnung und ich mich auf die Su-
che gemacht. 

Private Suchen von Männern in Tageszeitungen sind rar. Die Druckpresse bringt überwie-
gend Lockangebote von professionellen Partnervermittlungen. 
Und dass „Doktor Thorsten“ mit mir „ein Leben lang nur glückliche Augenblicke sammeln“ 
wird, glaube ich schon lange nicht mehr, zumal er mit 75 noch als „Sunnyboy“ durchgehen 
soll. Auch der „ältere mobile Herr“, der eine „mollige Rentnerin“ sucht, ist vielleicht ein we-
nig zu schlicht; und mit dem, der allerlei körperliche Gebrechen aufzählt, über die er gern 
hinwegsehen will, kann ich mir kaum Gemeinsamkeiten vorstellen. Soll ich mich etwa als 
„einsame Vernachlässigte“ verstehen, die sich nach „leidenschaftlichen Stunden mit ge-
boostertem Herrn“ sehnt? 

Partnersuche im Netz
Ich sollte mich wohl eher auf die Suche im Netz machen, schlägt eine Freundin vor, die dort 
fündig geworden ist. Elitepartner scheint mir recht konservativ und schon vom Namen her 
elitär; Parship – alle elf Minuten verliebt sich ein Single – Zweisam, neu.de und 50+ schei-
nen eher erfolgversprechend, ich höre allerdings recht unterschiedliche Aussagen darüber, 

Mann @ Frau, iris welker-sturm 
unter Verwendung eines Picto-

gramms von vecteezy.com,  
gemeinfrei
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wer oder was sich da tummelt. Bei den letzten dreien sehe ich mich um, der Zugang ist nicht allzu 
teuer und ich muss mich bei keiner Plattform für mehr als sechs Monate festlegen. Allerdings ver-
suchen alle drei, die Kund!nnen zur Erweiterung ihrer Mitgliedschaft zu drängen und tauschen die 
erstellten Profile offenbar ungefragt untereinander aus. 
Ich erstelle also ein Profil von mir, nenne ein Pseudonym, Alter, Größe, Wohnort, Ausbildung, Sta-
tur und Beziehungsstatus. Auch Sternzeichen, Haarfarbe, Frisur, betriebene Sportarten und In-
teressen etc. kann frau mit vorgefertigten Stichpunkten angeben. Arbeit in zwei Worten, Traum-
urlaub, welche Dinge man / frau überall mit hin nehme und was einen davon abhalten könnte, eine 
Verabredung einzuhalten, soll außerdem bei der Charakterisierung helfen. Dann wird nach Prio-
ritäten für die Suche gefragt auf ähnliche Art und Weise, und ob Freundschaft, neue Leute ken-
nenlernen oder eine „ernsthafte Beziehung“ gewünscht wird. Es werden täglich Kandidaten ange-
boten; eine Liste von 100, bei denen zu ja oder nein gewischt werden kann. Sie entsprechen selten 
meinen Kriterien und ich habe das Wischen ziemlich bald über, als ich entdecke, dass das Ja um-
gehend als Like umgedeutet zum Gegenüber gesandt wird, während ich es für eine Vorauswahl ge-
halten hatte. Dazu gibt es eine tägliche „personalisierte“ Auswahl von vier bis sechs Kandidaten, 
die halbwegs meinen Suchkriterien entsprechen. 
Bei 50+ kann ich ohne Premium-Mitgliedschaft lediglich ein Lächeln senden und erhalten, es wird 
aber angezeigt, wer mein Profil besucht hat und ob ich (von Premium-Mitgliedern) eine Nachricht 
erhalten habe. Das Erscheinen von den Pseudonymen Papa, Hengst und Schmusekater lässt mich 
mein Profil nochmal auf mögliche Fehlinterpretationen überprüfen und dann lösche ich erstmal.

Singles „nach Ihrem Geschmack“
Die so genannten „Singles nach (meinem) Geschmack“ auf den anderen Portalen haben größten-
teils weniger sprechende Namen und meist auch ein paar selbst formulierte Sätze, die neugierig 
machen sollen. Mir fällt auf, dass als Hobby sehr häufig „Natur“ angegeben ist, was immer das 
bedeutet; auch die Angabe (Fern)Reisen findet sich häufig, was im Moment ja nur eingeschränkt 
möglich ist und auch nur bedingt hilft um die Möglichkeit einer Freund- oder Partnerschaft ein-
schätzen zu können. Da sagt „(sehr) romantisch“ doch schon mehr; bei näherem Hinsehen kris-
tallisiert sich aber heraus, dass damit allzu oft die Erwartung von „Liebe auf den ersten Blick“ 
und patriarchale Vorstellungen verbunden sind. Diese Sorte Mann kann frau oft auch schon an 
der man-spreading-Haltung auf dem Ganzkörperfoto erkennen oder überdeutlich mit entblößtem 
Oberkörper auf dem Motorrad. Überhaupt zeigen sich die Herren häufig mit Maschinenpark. Auch 
bei den Porträtfotos, die oft eher abschreckende Selfies sind, kann ich nur hoffen, dass sie nie für 
eine Jobsuche verwendet wurden. Es gibt zudem ein paar bösartige Nutzer, die ein Like senden und 
die Gelikte gleich darauf blockieren, so dass sie zur Kenntnis nehmen muss, was sie sonst gar nicht 
bemerken würde. Solche kann frau „melden“ beim Portal. 

Die Gesuchte
Manche beschweren sich, dass „die Frauen hier“ nur jüngere Männer suchen; allerdings tun das 
gut zwei Drittel von ihnen in weit größerem Maße auch. Sonst scheint vielen Männern nur noch 
die Haarlänge und -farbe der Gesuchten wichtig zu sein und natürlich das Foto. Manche verpa-
cken geschickt ihre Aussage, dass sie auch (noch!) an Sex interessiert sind. Wenn das nämlich allzu 
deutlich benannt wird, wird der Text nicht veröffentlicht, habe ich erfahren. Auch Texte mit Mail 
adressen oder Telefonnummern werden getilgt, eine gewisse Anonymität kann so gewahrt wer-
den. Sie öffnet andererseits dem Fake Tür und Tor. Das gilt nicht nur für geschönte Altersangaben 
und veraltete Fotos sondern auch für Angaben zu (Aus)Bildung und postuliertem Lebensstandard 
(der gar nicht angegeben werden müsste). Es kann auch durchaus passieren, dass frau in der Mail 
sogleich von „heißen Küssen“ begrüßt oder – selbst in meinem Alter – als „süßes Mädel“ bezeich-
net wird. Immerhin eine Antwort, die mir bei der Auswahl weiterhilft.
Die Zahl der Interessanten und Interessierten, die bleibt, wenn ein paar Sätze hin und her gewech-
selt worden sind und ein Telefonat geführt, ist ziemlich gering. Vielleicht bin ich zu anspruchsvoll 
– was man / frau übrigens als Eigenschaft ankreuzen kann. Auch ohne das als Warnung voranzu-
schicken, habe ich doch tatsächlich erwartet, dass mein „Profil“ zur Kenntnis genommen wird und 
dass der Interessent das in ein oder zwei „geraden“ Antwortsätzen erkennen lässt. 
Ein potentieller Partner findet sich auf diese Weise wohl auch nicht leichter als ohne Netz. Meine 
VerSuche waren darauf auch nicht unbedingt ausgelegt. Dennoch habe ich ein paar nette Bekannt-
schaften gemacht, auch eine Reihe guter Gespräche geführt und halte mit ein oder zwei Menschen 
aus den Portalen noch Kontakt. Demnächst wollen wir – geimpft und geboostert – eine Koch- und 
Spielrunde wieder aufleben lassen, zu der dann auch Freundinnen geladen sind. iws
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Don’t be single:  
Mehrwert = mehr wert?
Macht eine Beziehung uns wertvoller oder anders gefragt: Ist die Singlefrau weniger 
wert als die Frau in Beziehung?

„Heute nehmen wir Frauen zwar durchaus als eigenständige Persönlichkeiten wahr. 
Aber glänzt diese Eigenständigkeit nicht noch mehr, wenn sie Ergänzung findet?“ 
Diese Aussage aus Ann-Kristin Tlusttys Buch „Süss. Eine feministische Kritik“ 
führt mich zu diesem Artikel. Ich frage mich, stimmt das? Wird die eigenständige 
Singlefrau als weniger glänzend wahrgenommen als die eigenständige, aber in ei-
ner Paarbeziehung lebende Frau? Ich glaube: Ja! Ich glaube, dass der gesellschaftli-
che Blick auf den Glanz einer Singlefrauen getrübt ist. Der Fokus liegt nicht auf der 
Frau, nein, er liegt auf dem Single. Die Singlefrau scheint eine Frau zu sein, die un-
vollständig ist, die alleine ist. Die jemanden braucht, der sie vervollständigt, sodass 
das Single wegfällt und der Fokus wieder auf die Frau gelenkt wird. Die Eigenstän-
digkeit der Frau kann glänzen, wenn das Allein erblasst. 

Dazu möchte ich ein wenig autobiographisch werden – ich selber erfuhr mit 21 Jah-
ren, dass die eingangs gestellte Frage, ob die Eigenständigkeit durch Ergänzung 
nicht noch mehr glänze, vermutlich von zu vielen Menschen, ob unbewusst oder 
bewusst, mit einem klaren Ja beantwortet würde. Da stand ich nun, gerade mein 
Bachelorstudium der Psychologie überdenkend, und wurde von einer gleichaltri-
gen Freundin, die sich verlobt hatte, darauf hingewiesen, dass ich mir schleunigst 
Gedanken machen sollte. Gedanken worüber? Nein, mein Studium meinte sie nicht. 
Nicht das, was mich damals so beschäftigte und umtrieb, mich mein Leben und mei-
nen Lebenssinn hinterfragen ließ. Nein, das meinte sie nicht. „Du bist auch nicht 
mehr die Jüngste! Auch du solltest dir Gedanken um eine Beziehung machen.“ Kurz: 
ich sollte heiraten. Denn eine Partnerschaft sollte selbstverständlich in einer bal-
digen Ehe münden – das ließ mich mein deutsch-türkisch sozialisiertes Über-Ich 
schlussfolgern. 
Sechs Jahre später hat sich das Gedankenmachen ausgezahlt und ich habe tatsäch-
lich einen neuen Lebensabschnitt begonnen. Nachdem ich mein Bachelor- und Mas-
terstudium abgeschlossen habe, beginne ich mit einem ganz neuen Lebensabschnitt 
– dem Berufsleben. Ich frage mich, ob meine mich ermattenden Probleme – die all-
täglicher bis hin zu existenzieller Natur sind – als dringlicher wahrgenommen wür-
den, hätte ich eine meinen Glanz ergänzende Person in meinem Leben (am besten 
natürlich einen (Ehe-)Partner, um den heteronormativen Ansprüchen gerecht zu 
werden). Mehr Glanz, mehr Berechtigung, mehr Leben, mehr von allem.
Doch wenn eine Frau nur in Kombination mit einer anderen Person wahrgenommen 
wird, ihre Gedanken, Ideen, Probleme sichtbar und hörbar werden, dann frage ich 
mich, ist die Frau als eigenständige Persönlichkeit tatsächlich gesamtgesellschaft-
lich anerkannt? 
Frauen sollen so viel und dürfen so wenig. Sie sollen eigenständig sein, aber dürfen 
nicht alleine sein. Sie sollen ihre Lebenszufriedenheit letztlich darin finden, eine im 
Idealfall romantische Beziehung einzugehen, zu heiraten und eine Familie zu grün-
den. Sie dürfen aber nicht andere Lebensentwürfe priorisierend behandeln, schon 
gar nicht als Mütter, denn dann gelten sie schnell als Rabenmütter (Warum hat sie 
überhaupt ein Kind / Kinder in die Welt gesetzt, wenn sie sowieso Vollzeit arbeitet 
und das Kind / die Kinder von anderen Personen betreut wird / werden? – Wow, der 
Vater hat Elternzeit beantragt, das Kind / die Kinder betreut, den Haushalt gemacht, 

Doch ich gehe ein wenig weiter. Ist diese Eigenständigkeit – die Wahrnehmung und 
Anerkennung der Frau als eigenständige Persönlichkeit — gesamtgesellschaftlich 
wirklich erreicht? 

Glänzt frau mehr, wenn sie nicht alleine ist? 
©Cottonbro, Pexels



seiner Freundin / Frau die Chance gegeben, arbeiten zu ge-
hen). Frauen sollen arbeiten, denn „nur“ Hausfrau sein darf 
man nicht (mehr). Denn das bisschen Hausarbeit macht 
sich doch von selbst und das Kind / die Kinder ist / sind doch 
sowieso in Kita oder Schule. Dann säße die Frau ja nur faul 
herum und würde auf Kosten des schwerschuftenden Man-
nes leben. Und was hieße das für den Feminismus, wenn 
Frau nicht einer Lohnarbeit nachgeht?

Wir sind kein Zusatz, keine Hälfte von etwas 
Ganzem
Ich bin es leid. Wir Frauen sind so viel mehr als nur Frau 
von, Tochter von, Schwester von. Wir sind eigenständige 
Persönlichkeiten, die Beziehungen haben oder keine, die la-
chen, weinen, erzählen, zuhören, Probleme haben, Lösun-
gen suchen, Lösungen finden, Kind(er) bekommen wollen, 
diese aufziehen wollen, Karriere machen wollen, kein(e) 
Kind(er) haben wollen, keine Karriere machen wollen, Kin-
der betreuen wollen, aber nicht die eigenen, Kind(er) be-
kommen, aber nicht aufziehen wollen und / oder können, 
Kind(er) wollen, aber keine haben, die unabhängig sind, die 
abhängig gehalten werden, die abhängig sind, an die zu vie-
le Ansprüche gestellt werden, die keine Ansprüche oder nur 
wenige haben dürfen, die vermeintlich zu viel wollen, die 
gesehen werden, aber nicht als das, was wir sind, sondern 
als das, was wir sein sollten, die sexualisiert werden, aber 
nicht sexuell sein dürfen. Ich glänze nicht mehr, wenn ich 
an meiner Seite eine*n Partner*in habe. Ich glänze auch 
nicht weniger. Denn diese Person glänzt für sich und ich 
für mich. Und unser Glanz ist eigenständig, vielleicht ver-
bindet er uns, aber er verbindet sich nicht. Denn anders 
als in Platons „Symposion“, in dem Liebe als die Sehnsucht 
nach Vollständigkeit beschrieben wird und Menschen in 
zwei Hälften geteilte Kugelmenschen darstellen, die auf 
der Suche nach ihrer anderen Hälfte sind, denke ich, dass 
der Mehrwert einer Beziehung nicht bedeutet, dass die ein-
zelne Person dadurch mehr wert ist, nein, der Mehrwert ei-
ner Beziehung ist, und hierbei meine ich jegliche zwischen-
menschliche Beziehung – ob familiär, freundschaftlich, 
romantisch – dass wir teilen können und nicht, dass wir 
geteilt sind. Wir teilen Gefühle, Erinnerungen, Aufgaben, 
Probleme, Ideen, Worte und Gedanken. 
Also Frauen, ihr glänzt, ob mit oder ohne Partner*in. Ihr 
braucht keine Ergänzung, ihr seid vollständig. AY

Ob Single oder in Partnerschaft – der Glanz der Frau ist 
eigenständig.
©Cottonbro, Pexels
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Single und der Wunsch nach einem eigenen Kind – so geht es vielen Frau-
en. Immer mehr entscheiden sich für ein Kind ohne eine romantische Bezie-
hung zum biologischen Vater. Wenn Frau ihren Kinderwunsch unabhängig 
vor ihrer Vorstellung von Partnerschaft sieht, öffnet dies andere Möglich-
keiten. Welche Rolle der biologische Vater in der Familie spielen soll, ent-
scheidet die Mutter im Vorhinein durch die Wahl des Samenspenders. Von 
einer gewollt alleinerziehenden Frau mit einem Kind aus der Samenbank bis 
zu einem Eltern-Team mit einem homosexuellen Väterpaar ist alles möglich. 
Die zukünftigen Mütter wählen bewusst und müssen sich leider auch den 
kritischen Kommentaren der Gesellschaft stellen.

Der richtige Partner für das gewünschte Familienkonzept 
Wenn die zukünftige Mutter nicht die alleinige Verantwortung tragen 
möchte, ist das Konzept einer Co-Elternschaft möglich. Hier schließen sich 
erwachsene Personen gezielt zusammen, um ein Kind zu zeugen und dann 
in Abstimmung miteinander arbeitsteilig aufzuziehen. Die Eltern sind hier 
in einer rein platonischen Beziehung und leben in der Regel in getrennten 
Haushalten. Diese Co-Eltern können langjährige Freunde, aber auch Be-
kannte sein. Das Portal Co-Eltern.de beispielsweise funktioniert wie eine 
Dating-Plattform und bietet die Möglichkeit, Menschen mit Kinderwunsch 
und Samenspender zusammenzubringen. Eine Co-Elternschaft gibt auch 
Single-Männern die Möglichkeit, ihren Kinderwunsch zu erfüllen. Co-El-
tern nehmen sich oft viel Zeit dafür, sich kennenzulernen und die Beweg-
gründe des Anderen zu verstehen, bevor sie entscheiden, zusammen ein 
Kind zu zeugen. Es können hierbei jegliche Abmachungen bezüglich der Ar-
beitsteilung getroffen werden. Jedoch registrieren sich Männer bei solchen 
Plattformen eher mit dem Wunsch, eine „Onkelfunktion“ einzunehmen, an-
statt die eines Vaters.

Single Mom By Choice
Solomütter oder Single Moms By Choice sind Frauen, die bereit sind, die al-
leinige Verantwortung für ihr Kind zu übernehmen und dies ohne eine zwi-
schenmenschliche Beziehung mit dem Samengeber tun. Die Solomutter un-
terscheidet sich von der schon fast traditionellen, alleinerziehenden Mutter, 
indem sie dieses Familienmodell von Anfang an plant und auch rechtlich, fi-
nanziell und emotional die ganze Verantwortung trägt. Oft entscheiden sich 
diese Frauen für einen Samenspender aus einer Samenbank oder finden ei-
nen Spender aus dem privaten Umfeld bzw. über ein Online-Portal. Der Vor-
teil einer Samenbank ist, dass die Eigenschaften des Spenders frei ausgesucht 
werden können (Augenfarbe, Haarfarbe, Statur, Blutgruppe, Herkunft) und 
das Sperma auf gängige, übertragbare Krankheiten sowie bestimmte gene-
tische Abweichungen getestet ist. Auch ob es eine offene Spende ist, also das 
Kind die Informationen zum Spender mit 18 Jahren einsehen darf, oder eine 
anonyme Spende, kann von der Mutter in Abstimmung mit den Vorgaben der 
Samenbank beschlossen werden. Bei der Berliner Samenbank liegt der An-
teil alleinstehender Kundinnen bei 20 %, wobei der Anteil stark ansteigt. Cry-
os international, eine dänische Samenbank, berichtet, dass bereits 54 % der 
Käuferinnen alleinstehende Frauen sind und davon der Großteil zwischen 35 
und 45 Jahre alt ist.

Single by chance  
and mother by choice
Alternative Familienmodelle von Singlefrauen

Hanna Schiller: Warum nicht 
solo?!, Verlag Topicus 2022,  
259 Seiten, 9,99 €.
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Bloggerinnen klären auf 
Viele Frauen stehen im Vorhinein vor der Herausforde-
rung, qualifizierte Informationen zu den Befruchtungs-
methoden, möglichen Väter-Arrangements / Verträgen 
und Erfahrungsberichten zu finden. Dabei helfen enga-
gierte Frauen in den Sozialen Medien und Blogs. 
Auf dem Blog „Solomamapluseins“ gibt Solomutter 
Hanna viel hilfreiche Informationen und Unterstüt-
zung für Frauen in allen Solomutter-Phasen – von der 
Entscheidungsfindung über die Befruchtung bis zu 
den Aufgaben des Alltags. Sie erklärt systematisch die 
verschiedenen Schritte, gibt Hör- und Lesetipps und 
interviewt Solomütter auch zu kritischen Fragen wie: 
„Ist es egoistisch, Solomutter zu werden?“ Sie infor-
miert über singlefreundliche Kinderwunschkliniken 
und die Kosten einer Befruchtung. Geld und Kosten-
aufteilung und Planung spielen sowohl bei Solomüt-
tern und auch bei Co-Eltern eine wichtige Rolle.

Auf ihrer Mission, ihre Geschichte zu erzählen, sind 
die Zwillinge Lara und Nina (29 Jahre) aktiv unter dem 
Namen #dasTwinTeam. Sie haben zusammen eine 
Tochter großgezogen und so ihre eigene Familie ge-
schaffen. „Lea (Tochter von Nina) nimmt unsere Fa-
milie so wahr, wie sie ist. Wir lieben uns, wir sind für- 
einander da, und wir halten zusammen.“ Lara ist zu-
dem Bereitschaftspflegemutter und hat sich nun für 
eine Solomutterschaft mit Samenspender entschie-
den. Die Schwestern geben mit vielen Bildern und Vi-
deos einen sehr intimen Einblick in ihr buntes Fami-
lienleben, ihre Erfahrungen mit den Sozialen Medien 
und die damit verbundenen Gefühle. Besonders jun-
ge Frauen können sich mit ihrer Lebensweise und den 
Stories identifizieren.

„Ganz sicher hast du dich nicht  
genügend angestrengt, einen passenden 

Mann zu finden.“

„Logisch, dass du in deinem Alter  
langsam Panik schiebst, aber dann  

soll es eben einfach nicht sein.“

„Du hast zu hohe Ansprüche  
an einen festen Partner.“

In vielen Ländern ist es verboten, einer Frau ohne 
Partner zur Schwangerschaft durch künstliche Be-
fruchtung zu helfen. Im Jahr 2000 war Australien ei-
nes der ersten Länder, das alleinstehenden Frauen die 
Nutzung von Reproduktionsverfahren wie die Inan-
spruchnahme von Samenspenden erlaubte. Allerdings 
ergab eine Umfrage, dass nur 38 % der Bevölkerung 
Australiens dies damals unterstützen (Kovacs, Mor-
gan, Wood, Howlett, & Forbes, 2003). Dabei sind allein-
erziehende Mütter und getrennt lebende Eltern nichts 
Neues. In Deutschland leben aktuell acht Millionen 
Familien mit minderjährigen Kindern, davon sind 
19 % alleinerziehend. In neun von zehn Fällen leben 
die Kinder mit der Mutter. Die Scheidungsrate liegt bei 
38 % (Statistisches Bundesamt). Viele Solomütter und 
Co-Eltern müssen sich Diskussionen und Anfeindun-
gen stellen, denn in der Gesellschaft wird klar unter-
schieden. Wenn sich diese Familienmodelle aus einer 
traditionellen Familie entwickeln, ist es gesellschaft-
lich akzeptiert. Wenn von Anfang an eine Solomut-
terschaft oder Co-Elternschaft geplant ist, sind Men-
schen eher kritisch. 

Der Grund der Partnerlosigkeit wird oft bei der Frau 
gesucht und ihr Recht, ein Kind zu bekommen, ange-
zweifelt. Dabei geben die neuen Familienkonzepte den 
Eltern und den Kindern eine bessere Planungssicher-
heit. Sie können vorbereiten, kalkulieren und abwägen. 
Frauen stehen in allen Fällen vor einer großen Verant-
wortung, da keine sich leichtfertig für den Weg der So-
lomutterschaft oder Co-Elternschaft entscheidet. Die-
se Wege brauchen Mut und Zeit. Eine Befruchtung mit 
einer Samenspende wie auch die Suche nach dem rich-
tigen Co-Elternteil kann Monate bis Jahre dauern. Sie 
sind auch meist nicht die erste Wahl, jedoch die beste 
Möglichkeit, wenn Frau keinen passenden Partner für 
eine romantische Beziehung findet und den Wunsch 
nach einem eigenen Kind hat. alh

Hanna Schiller ist Solomama und schreibt in ihrem Blogg und 
Buch über ihre Erfahrungen. Fotografe: Wanja Chelmis
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Was sind deine Kriterien für „in Beziehung“  
und „als Single“?
Eigentlich sind wir ja ständig mit anderen Menschen in 
Beziehung. Beide Bezeichnungen sind Totschlagargu-
mente, wenn ich jegliches Label vermeiden will. Denn 
heute erzeugt „in Beziehung“ bei vielen eher Enge und 
Verpflichtungsgefühl. Für sie soll es offenbleiben, soll 
sich von Mal zu Mal entwickeln können. Vielleicht eine 
Ausflucht vor dem klaren „Ja“ zueinander oder aber auch 
das Zugeständnis an das, was wirklich lebendig ist – in 
dem Moment, ganz ohne Bezeichnung.
Hast du schon eine Liebesbeziehung gehabt? 
Ja, ich hatte eine dreieinhalbjährige Liebesbeziehung. 
Meine erste wirklich wahrhaftige Liebe nach den ju-
gendlichen Schwärmereien. 
Ein wichtiger Aspekt in einer Beziehung ist das ver-
traute und offene Gespräch. Wie kannst du dieses Be-
dürfnis stillen?
Tatsächlich lebe ich im intensiven Austausch mit mei-
nen Freunden und Freundinnen. Sämtliche Tabus, wo-
rüber man spricht oder nicht, scheinen in meiner Ge-
neration verschwunden zu sein; je ehrlicher, offener 
und authentischer ein Kontakt, desto wertvoller. Intime 
Themen finden nicht nur „in Beziehung“ statt, sondern 
über sie spreche ich, mit wem ich das gerade will.
Manche Frauen suchen in der Beziehung den Schutz 
eines Mannes: zum Beispiel beim Reisen. Wie gefähr-
lich ist das Single-Dasein heute?
Ich war bereits einige Male alleine im Ausland auf Reisen 
und hatte bisher nicht den Eindruck, dass ich männli-
chen Schutz bräuchte. Zum Beispiel in Indien und Myan-
mar drängten sich mir eher Männer auf, die besorgt wa-
ren. Aber bisher zeigte meine Erfahrung, dass ich mich 
sicher fühlen und sehr gut selbst verteidigen kann, wenn 
ich auf meine Wahrnehmung von Gefahrensituationen 

vertraue. Im Fall der Fälle brauche ich auch keine Män-
ner, sondern wache und zivilcouragierte Mitmenschen.
Wie steht es mit Sexualität – fehlt sie dir? 
Ja, die innigen, nahen Momente mit einem Menschen, 
der mir wirklich vertraut ist, die fehlen. 
Was hältst du von Sexualität ohne Beziehung
Ich habe mich kürzlich darin probiert, in einer sympa-
thischen Begegnung nur Sexualität zu leben. Aber nur 
physisch Lust auszuleben, kommt an die Intimität ei-
ner Beziehung und die Art der Hingabe an einen Partner 
oder in das Gemeinsame nicht ran. 
Beziehung braucht viel Zeit. Erlebst du, dass du mehr 
Zeit hast? Wenn ja, machst du etwas daraus?
Ja, da ist wirklich mehr Zeit, die ich selbstfürsorglich ge-
stalte. Mit Yoga, Lesen, Körperpflege. Als ich eine Bezie-
hung hatte, habe ich viel weniger Yoga gemacht.
Was tust du, was du nicht machen würdest, wenn du 
eine Beziehung hättest?
Ich kann einfach das mit anderen Menschen ausleben, 
was gerade da ist. Bin ich in einer spannenden Begeg-
nung, muss ich nicht berücksichtigen, wie das für mei-
nen Partner wäre, sondern lebe, was und wie es mir ge-
fällt. Das ist eine große Freiheit, die ich sehr schätze.
Packt dich manchmal der Einsamkeitskoller?
Ab und zu. Meistens sonntags, wenn ich mich nicht ver-
abreden will, aber gerne in Zweisamkeit in den Tag hin-
einleben würde. Nur ein Croissant beim Bäcker zu kau-
fen, macht mich dann etwas traurig.
Vor 50 Jahren (in meiner Jugend) galt Single-Sein bei 
jungen Frauen und Mädchen als Makel und minderwer-
tig. Wie sieht das heute aus?
Heute ist das Single-Sein schnell damit verknüpft, be-
ziehungsunfähig zu sein; aber minderwertig fühle ich 
mich überhaupt nicht.

„Eigentlich sind wir ständig mit 
Menschen in Beziehung“
Elena S.* ist 27 Jahre alt, absolvierte ihren Master in Psychologie und macht gerade eine 
Ausbildung in zeitgenössischem Tanz. Das Interview führte Barbara Messmer.

Single-Dasein: den Schwung zum Tanz des Lebens aus sich  
herausholen. Foto: Juliane Börtzler

Single-Dasein: manchmal Einsamkeit. Foto: Miriam Wahl

*Name geändert, ohne Abbildung.
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Ungebunden, kind- und partnerlos, aber aus-
gestattet mit wichtigen Erfahrungen, so will 
die Autorin den Begriff und Status der „alten 
Jungfer“ oder der unfreiwillig alleinleben-
den, nicht mehr jungen Frau rehabilitieren. 
Denn der schwedische Originaltitel „Nucka“, 
der auch als „alte Schachtel“ übersetzt wer-
den kann, grenzt aus und ist abwertend in 
einer Welt, die zwanghaft auf romantische 
Hetero-Zweisamkeit ausgerichtet ist. Wäh-
rend freiwillige Singlefrauen heutzutage 
meist akzeptiert werden, erlebten alte Jung-
fern die ständige Zurückweisung „du nicht, 
du nicht“ als Erniedrigung und geben sich – 
typisch Frau – selbst die Schuld an der Situ-
ation, so die Autorin. Auch im Lexikon wer-
de sie als „gefühlskalt, frigide, mit bigotten, 
verknöcherten Ansichten“ beschrieben, sie 
sei „der Jugend gegenüber verständnislos“ 
und „unfickbar“. Auch Frauen hätten häufig 
diesen Männerblick internalisiert, ziehen 
sich zurück und stützen so das Patriarchat. 
Die studierte Psychologin, Philosophin, Dra-
maturgin und ehemalige Chefredakteurin 
des feministischen Online-Magazins „Edi-

tion F“ möchte solche Scham und Heimlich-
keit überwinden; sie möchte zu ihrer Ge-
schichte stehen, über ihre Probleme reden 
dürfen und ihre Situation öffentlich sicht-
bar machen. Schließlich ist sie keineswegs 
ein Einzelfall; sie glaubt allerdings, es gebe 
kein männliches Pendant. Wie im japani-
schen Kintsugi möchte Lindroth wertstei-
gernd die Risse im zerbrochenen Porzellan 
mit Gold kitten. 

Das Anliegen finde ich lobenswert, vielleicht 
hat die Ungebundene in Zeiten von Pande-
mie, brachliegendem Gesellschaftsleben 
und wachsender Zahl von Single-Haushal-
ten den übrigen Menschen sogar wertvolle 
Erfahrungen im Umgang mit dem Alleinsein 
voraus. Warum es allerdings unbedingt der 
Begriff der alten Jungfer sein muss, kann ich 
weniger nachvollziehen. Und ich verstehe, 
warum der Verlag wohl lieber den Titel „Un-
gebunden“ gewählt hat. Frau könnte auch 
alters- und motivunabhängig von „Freifrau“ 
sprechen: iws

Alte Jungfer – neu belebt

Malin Lindroth:  
Ungebunden. Das Leben 

als alte Jungfer. Aus dem 
Schwedischen von Regina 
Elsässer. Piper, München 

2020, 105 Seiten, 12 €. 
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1984 gründete Rudolf Brehmer mit viel Idealismus und Herzblut 
die Integrationsfirma Texdat-Service gGmbH. Das oberste Ziel 
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Mierendorffstraße 47
69469 Weinheim

Telefon 06201 9471-0
Fax 06201 9471-11

info@texdat.de
www.texdat.de

EinDRUCKsvoll sozial. 
Wir leben INKLUSION.

Meisterhafte

Druckkunst 
Inklusion

für ein wertschätzendes Miteinander!

und gelebte

UNSER KONZEPT
Menschen mit und ohne 
Behinder ungen finden bei uns 
einen dauerhaften Arbeitsplatz 
und damit die soziale und 
wirtschaftliche Grundlage für 
ein selbstbestimmtes Leben. 
Mit Hilfe einer modernen 
Maschinenausstattung und 
fundiertem Fachwissen stellen 
wir in einem wertschätzenden 
Miteinander Druckerzeugnisse 
von hoher Qualität her. Dabei 
setzen wir hauptsächlich um-
weltfreundliche Betriebsmittel 
ein. Der persönliche Umgang 
mit unseren Kunden stellt 
sicher, dass wir jederzeit auf 
Wünsche flexibel und individuell
eingehen können.

IHR NUTZEN
• Beruhigende Sicherheit: Fachkundige Beratung und persön-

liche Betreuung vor und nach dem Druck sowie professionelle 
Druck qualität bringt Ihnen Sicherheit, die Sie gut schlafen lässt.

• Gelebte Nachhaltigkeit: Umweltschonende Produktion mit 
Solarstrom, Ökofarben, chemiefreien Aluminiumplatten und 
klima neutrale Produktion stehen im Einklang mit einer umwelt-
bewussten Lebensweise.

• Geringere Kosten: Aufgrund der Gemeinnützigkeit müssen wir 
bei allen Dienstleistungen nur 7% MwSt. berechnen. Weiterhin 
erstreben wir keinen Gewinn, was für Sie günstige Preise bedeutet.

• Guter Zweck: Nicht zuletzt genießen Sie bei uns das gute 
Gefühl, sich aktiv für das Wohl von Menschen mit Behinderungen 
einzu setzen.
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Reisen für Frauen mit Weltblick

Über 200 Reisetermine weltweit 

www.womenfairtravel.com

Crellestr. 19/20 · 10827 Berlin 

Fon +49 30 2000 52030 
info@womenfairtravel.com

ZeitzeugInnen gesucht
Die GEDOK FrankfurtRheinMain sucht für eine historische Forschung Angaben zu 
Grete Aue

Die Kunsthandwerkerin Grete Aue war mit dem Entomologen A. Aue verheira-
tet und lebte in Frankfurt. Als Kunsthandwerkerin hatte sie sich auf die Herstel-
lung von Lampenschirmen und das Binden von Gästebüchern spezialisiert. Gibt 
es vielleicht noch Erinnerungen an sie? 
Wir bitten ZeitzeugInnen, die Angaben über ihr Leben oder Schaffen machen 
können, sich unter: vorstand@gedokfrankfurtrheinmain.de zu melden.
Gefördert von

Paragraf 219a soll abgeschafft werden
Der Paragraf 219a, der bisher die „Werbung für den Abbruch der Schwanger-
schaft“ verbietet, soll aufgehoben werden. Darauf haben sich SPD, Grüne und die 
FDP verständigt: „Ärztinnen und Ärzte sollen öffentliche Informationen über 
Schwangerschaftsabbrüche bereitstellen können, ohne eine Strafverfolgung be-
fürchten zu müssen“. Bis jetzt gelten schon ausführliche Mitteilungen über Me-
thoden und Risiken des Schwangerschaftsabbruchs als „Werbung“. 
Die Gießener Ärztin Kristina Hänel, die 2017 wegen Verstoßes gegen den Para-
grafen 219a zu einer Geldstrafe verurteilt worden war, begrüßte den Entwurf der 
Koalition. Sie ist erleichtert, dass „diese Demütigung und diese Entwürdigung 
und dieses schmerzhafte Missverstehen-Wollen von Frauen – dass dem jetzt ein 
Riegel vorgeschoben wird“. Sie sei froh, dass die Regierung Partei ergreife für 
Schutzsuchende und den Abtreibungsgegnern „nicht den roten Teppich ausbrei-
tet“. Aus der Unionsfraktion im Bundestag kamen ablehnende Stimmen. Der Ver-
ein Doctors for Choice hingegen kritisiert, dass der Paragraf 218, der Schwanger-
schaftsabbrüche unter Strafe stellt, weiter bestehen bleibt. Frauen müssen sich 
also weiterhin in einer Beratungsstelle für Schwangerschaftskonflikte beraten 
lassen und können nur in den ersten zwölf Wochen abtreiben, es sei denn, sie 
wurden vergewaltigt oder es liegt ein medizinischer Grund vor. Und das Problem 
bleibt, dass viele Frauen keine ÄrztInnen finden, die den Eingriff durchführen. 
Auch die Versorgungslage muss also besser werden. B.O.

Kostenlose Menstruationsprodukte 
gegen „Periodenarmut“
Die im Stadtparlament vertretene Fraktion Uffbasse überreichte der Darmstädter 
Drogenhilfe-Einrichtung Scentral einen Hygienespender für Menstruationspro-
dukte. Die Aktion „Spender Spende“ setzt ein wirkungsvolles Zeichen gegen die 
weiterhin schleppende Ausstattung öffentlicher Toiletten mit Menstruationsar-
tikeln und für die Bekämpfung von „Perioden-Armut“. Mit ihrer Vorsitzenden 
Kerstin Lau hatte die Fraktion schon im Februar 2021 gefordert, dass auf städti-
schen Toilettenanlagen, Schulen und Bildungseinrichtungen kostenlos Menstru-
ations-Hygieneartikel zur Verfügung gestellt werden sollten. Es passierte lange 
nichts, im November 2021 hakte die Fraktion nach. Diesmal waren die Forderun-
gen erfolgreich! Um den zähen politischen Prozess zu beschleunigen, wurde noch 
in der Sitzung der Bürgermeisterin Barbara Akdeniz ein erster Spender über-
reicht, der im Nordbad installiert werden soll. „Perioden-Armut“ muss verhin-
dert und enttabuisiert werden. Ein europäisches Vorbild hierfür ist Schottland, 
welches 2021 den kostenfreien Zugang zu solchen Hygieneartikeln per Gesetz 
grundsätzlich verankert hat. B.O.
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Seit mehr als 30 
Jahren ist mir be-
kannt, dass ich 
Multiple Sklero-
se (MS) habe. Aber 
erst seit zehn Jah-
ren machte sich 
die Krankheit zu-
nehmend mit ver-
schiedenen kleine-
ren und dann auch 
schmerzhaften und 
größeren sichtba-
ren Beeinträchti-
gungen bemerk-
bar, die sich zum 

Teil schleichend und langsam verstärkten. Nach mei-
nem damaligen Umzug von Baden-Württemberg nach 
Darmstadt wurden meine Bewegungsmöglichkeiten 
geringer. Zuerst kam die zunehmende Schwierigkeit 
frei zu stehen, ohne Stock zu laufen ging bald gar nicht 
mehr, und irgendwann kam dann der Rollstuhl. 

MS wird, wie allgemein bekannt, die Krankheit mit 
den tausend Gesichtern genannt. Der ganze Körper 
ist davon betroffen. Der Verlauf meiner Krankheit, 
bis sie für mich spürbar wurde, fing langsam an und 
war anfangs verbunden mit vielen Schmerzen überall 
und viel Traurigkeit. Aber auch mit sehr viel Freude 
über die mich tragende Unterstützung von verschie-
denen Seiten, neue Freundschaften genauso wie alte 
Freundschaften, die mir halfen und helfen mein Leben 
zu leben. In Darmstadt bekam ich die Möglichkeit, bei 
MATHILDE mitzuarbeiten. Aber bald stellte ich fest, 
dass mein Wunsch, wieder regelmäßig und zuverläs-
sig an der Redaktionsarbeit teilzunehmen, mir nicht 
mehr möglich war. 

MS greift bei mir das gesamte Leben und den ganzen 
Körper an und verändert ihn auf verschiedenste Wei-
se. Als ich nach Darmstadt zog, brauchte ich natür-
lich eine Wohnung. Mit Hilfe meiner Familie und eines 
langjährigen Schulfreundes fand ich eine ideale Woh-
nung in einem Haus mit vielen jungen Familien, vielen 
Kindern, und allen im Haus war ein Leben in Gemein-
samkeit wichtig. Ich liebe Kinder und habe mein Leben 
mit den jungen Leuten sehr genossen. Leider ging es 
eines Tages trotz aller möglichen Unterstützung von 
verschiedensten Seiten nicht mehr. Der Alltag war für 
meine Unterstützerinnen und Unterstützer und na-
türlich auch für mich nicht mehr ohne professionelle 
Hilfe leistbar. Ich kam direkt ins Altenheim. 

Es ist sehr bedauerlich, dass es für Menschen, die 
Pflege brauchen, aber noch nicht sehr alt sind, kei-
ne andere Möglichkeit der Unterbringung gibt als das 
Altenheim. Ende November 2019 zog ich um in ein Ein-
zelzimmer im Agaplesium Heimathaus in Bessungen. 
Es war ein langsamer und beschwerlicher, sowie auch 
psychisch und körperlich sehr schmerzlicher Prozess, 
mir einzugestehen, dass ich den Alltag alleine nicht 
mehr bewältigen kann. Der Auszug aus meinem ge-
liebten Haus mit all den Kindern und super netten 
jungen Leuten in ein Haus mit nur alten Menschen 
war für mich sehr schwierig. 
Nun lebe ich seit zwei Jahren hier und bin die Jüngs-
te im Haus, denke ich. Das Leben ist sehr ruhig und 
bedächtig. Die Aktivitäten für Körper und Geist sind 
durch unterschiedliche Angebote abgedeckt. Außer ei-
nem einmal wöchentlichen Gedächtnistraining ist we-
nig dabei, was mich mit den anderen Menschen hier 
verbindet. Daran ändert mein früh morgendliches, 
lautes „guten Morgen“ vor dem Frühstück auch nicht 
viel. Doch, ich bekomme stets mehrere laute Begrü-
ßungen und vielleicht auch ein Lächeln zurück. ihn

Mein Leben mit Multipler Sklerose
Die Krankheit kam schleichend und führte schließlich direkt ins Altenheim

Unsere langjährige MATHILDE-Redakteurin 
Irmi Hach-Neumann, 2022.  
Foto: Barbara Obermüller
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Wie groß das Engagement in der Frauenbewegung und 
die Bandbreite der autonomen Frauenprojekte in den 
1980er Jahren in Wiesbaden waren, wird in der Aus-
stellung im frauen museum wiesbaden deutlich. 
Originaldokumente, Zeitungsartikel, Texte, Fotos, 
Plakate, Banner und Zeitzeuginnen-Interviews geben 
einen umfangreichen Einblick in den unermüdlichen 
Kampf um die Gleichberechtigung und Selbstbestim-
mung von Frauen. Das Sammeln der vielen Informa-
tionen und die Darstellung in korrekter Überlieferung 
war mit sehr viel Arbeit verbunden, so Kim Engels vom 
Vorstand des frauen museums wiesbaden. 

Autonome Frauen-Vielfalt
Das Frauenzentrum Wiesbaden, der Verein Frauen 
helfen Frauen e. V., die Zentralstelle für Frauenfragen 
und das hessische Aktionsprogramm für Frauen sind 
nur vier Projekte, die in jener Zeit ins Leben gerufen 
wurden. Außerdem haben sich damals gegründet der 
Frauenbuchladen Sappho, die Frauenwerkstatt Wies-
baden, das Autonome Frauenarchiv, das Frauenwider- 
standscamp im Hunsrück und das Frauenkommuni-
kationszentrum. Es entstanden das Frauen-Nachtta-
xi, die Institutionalisierung einer Frauenbeauftrag-
ten und weitere Frauenprojekte – sie alle werden als 
Schwerpunkte in eigenen Kapiteln zur Frauenbewe-
gung der 1980er Jahre in der Ausstellung behandelt. 
Das Frauenzentrum Wiesbaden war wiederum Sprung-
brett für weitere Initiativen. So gründete sich 1980 im 
Frauenzentrum die „Wiesbadener Weiberliste“, die 
erste Wählerinnen-Initiative zur Kommunalwahl. Die 
Frauen wollten nicht länger vergeblich darauf warten, 
dass Politiker etwas für sie tun, sie wollten ihre An-
gelegenheiten selbst in die Hand nehmen. Dabei ging 
es auch um den jahrelangen Kampf um ein autonomes 
Frauenhaus in Wiesbaden. Frauenhausbesetzung und 
-räumung, geringe finanzielle Mittel sowie Schlie-
ßung des Frauenzentrums – immer wieder scheiterten 
die Fraueninitiativen. Doch es scheint nicht, als hätten 
sich die Frauen dadurch ausbremsen lassen. 

Frauenwerkstatt
1982 wurde der Verein Frauenwerkstatt Wiesbaden 
Zentrum für Kommunikation und Bildung e. V. ge-
gründet. Mittels verschiedener Einrichtungen und der 
Schaffung eines großen feministischen Trägervereins 
sollten patriarchale Gesellschaftsstrukturen über-
wunden werden. 

So entstanden die Frauen-Bildungs-Räume, der Mäd-
chentreff, „Neuer Start ins Berufsleben“ und ab 1984 
das frauen museum wiesbaden. 
Veranstaltungen, Kooperationen und Gespräche mit 
Politiker*innen bildeten einen Teil der Arbeit der ak-
tiven Frauen in den 80ern. Die Suche nach Finanzie-
rungsmöglichkeiten erschwerte jedoch die inhaltliche 
Arbeit, bis die Stadt Wiesbaden die Frauenwerkstatt 
mit einer institutionellen Förderung versah. 
Das frauen museum wiesbaden wurde 1984 mit der 
Ausstellung „Leben in Bewegung. Frauen in Wiesbaden 
von 1850 bis heute“ ins Leben gerufen. Ziel des Muse-
ums: Das Wirken von Frauen ins allgemeine Bewusst-
sein zu rücken und eine im weiblichen Interesse for-
schende Kulturgeschichte zu etablieren. 
Als drittes Frauenmuseum weltweit haben die Initia-
torinnen damals Pionierarbeit und einen großen Bei-
trag für die Sichtbarkeit von Frauen und deren The-
men geleistet. 

„Girls just want to have …“ rights!
Über die Ausstellung „Seiltänzerinnen zwischen Autonomie und Anpassung.  
Die 80er und die Frauenbewegung“ im frauen museum wiesbaden

Feminismus oder Tod: 
„Seiltänzerinnen 
zwischen Autonomie 
und Anpassung.  
Die 80er und die 
Frauenbewegung“ 
frauen museum 
wiesbaden © fmw

Blick in die Ausstellung, ©Eva Nebhuth
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„femorial“
Die zahlreichen Aktionen und Projekte der Frauenbe-
wegung der 1980er Jahre bewirkten wichtige Schrit-
te hin zur Selbstbestimmung und Gleichberechtigung 
der Frau. 
Nach mittlerweile 40 Jahren gibt es in vielen Lebens-
bereichen leider immer noch keine Gleichbehandlung. 
Um darauf aufmerksam zu machen, hat ein Vater aus 
Wiesbaden, inspiriert durch seine Tochter, zusammen 
mit dem frauen museum wiesbaden das aktuelle Pro-
jekt „femorial“ initiiert. 
„Femorial“ setzt sich aus den Begriffen „feminism“ 

und „memorial“ zusammen und 
soll insgesamt 60 Frauen aus Ge-
genwart und Vergangenheit im 
Stadtbild präsent machen. Schon 
länger gibt es die Diskussion um 
Umbenennung von Straßennah-
men und öffentlichen Plätzen. In 
diesem Zusammenhang sollen 
Frauen in Erscheinung treten, 
deren Lebensleistungen gleich-
würdig mit denen der Männer 
sind, nach denen die meisten 
unserer Straßen und Plätze be-
nannt sind. Also finden sich nun 
in Wiesbaden unterhalb der „al-
ten“ Straßennamen pinkfarbene 
Schilder mit weiblicher Umbe-

nennung. Hierunter beispielsweise die Ika Freuden-
berg-Straße oder der Amely Bölte Platz (siehe Kasten). 
Bereits 1984 thematisierte das frauen museum wies-
baden in der ersten Ausstellung die Notwendigkeit der 
weiblichen Straßenbenennung. Heute stechen die pin-
ken Schilder im Wiesbadener Stadtbild sofort ins Auge 
und schärfen unser Bewusstsein. Eine tolle Aktion, die 
sich hervorragend in die Themen der Ausstellung im 
frauen museum wiesbaden einreiht, aktuelle Diskur-
se aufgreift und vielleicht tatsächliche Veränderungen 
zu einer neuen Sicht auf unsere Geschichte inspiriert. 
Die Frauenbewegung geht also weiter, denn wir haben 
noch viele Ziele zu erreichen. E.N.

Die Terroranschläge am 11. September 
2001 in New York hatten zur Folge, dass 
Präsident George W. Bush den „Krieg ge-
gen den Terror“ ausrief, gegen das Netz-
werk der sich bekennenden Al-Kaida und 
gegen die Taliban, die schließlich ge-
stürzt wurden. Es folgten in Afghanistan 
zwei friedliche Jahrzehnte voller Hoff-
nung. Seit August 2021 sind diese wieder 
zunichtegemacht, denn mit dem Abzug 
der Alliierten aus Afghanistan haben die 
Taliban „das Land unter den Augen einer 

fassungslosen Öffentlichkeit unter ihre Kontrolle ge-
bracht“, schreibt Nahid Shahalimi im Einführungska-

pitel des Buches „Wir sind noch da! Mutige Frauen aus 
Afghanistan“, erschienen im Dezember 2021. 
Seit dem Jahr 2000 lebt die Künstlerin, Autorin und Fil-
memacherin in Deutschland, geboren wurde sie 1973 
in Afghanistan. Mit ihrer Mutter und den Schwestern 
floh die 12-Jährige 1985 nach Kanada, wo sie Politik und 
Bildende Kunst studierte. Als Herausgeberin ihres neu-
en Buches versammelt sie mehrere Berichte von afgha-
nischen Frauen, die nach mehreren Jahren Einsatz für 
Mädchen- und Frauenrechte wieder vor einem Trüm-
merhaufen stehen.
13 Afghaninnen erzählen dort von ihrem Werdegang, 
von ihren Fluchterfahrungen und ihrer Zuversicht, ih-
rem Kampf für Menschen- und Frauenrechte und ih-

„Was wird aus den Frauen,  
mit denen ich getanzt habe … was aus 
ihrem Vertrauen in die Welt?“
Afghanische Frauen über die politische Situation in ihrem Land seit der Machtübernahme 
der Taliban – und warum uns das auch hierzulande etwas angeht!

Nahid Shahalimi.  
© Dr. Isa Foltin

Rahmenprogramm
Die Ausstellung „Seiltänzerinnen zwischen Autonomie 
und Anpassung. Die 80er und die Frauenbewegung“ ist 
noch bis zum 27. November 2022 zu sehen. Die nächsten 
Führungen finden am 30. April, 15. Mai und 29. Mai 2022 
um jeweils 15 Uhr statt. Am 15. Mai um 12 Uhr spricht 
Brigitte Sellach, ehemalige Staatssekretärin, in einem 
Zeitzeuginnenspräch über ihre Erfahrungen zu dieser 
ereignisreichen Zeit. Anmeldungen zu den Veranstaltun-
gen sind erwünscht. E.N.

frauen museum wiesbaden  
Wörthstraße 5, 65185 Wiesbaden

Öffnungszeiten: Mi, Do 12–17 Uhr, Sa, So 12–17 Uhr
www.frauenmuseum-wiesbaden.de

Ika Freudenberg:  
1858-1912, deutsche 
Frauenrechtlerin, 
Politikerin und Schrift-
stellerin
Amely Bölte:  
1811-1891, Autorin und  
Frauenrechtlerin
Sophie Bickel:  
1802-1876, Einsatz und 
Gründung einer Einrich-
tung für verwaiste Kinder

Eine Broschüre mit 
Informationen zu allen 
Frauen ist in Vorbereitung 
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ren Nöten. Es sind Politikerinnen, Kulturschaffende, 
Professorinnen, Frauen, die, häufig auch unterstützt 
von ihrem Vater, dem Onkel, den Brüdern, in den fried-
lichen Jahren lernen und ihre Kenntnisse einsetzen 
konnten, Frauen, die etwas bewirkt haben. Die Berichte 
in diesem lohnenden und gut layouteten, mit Fotogra-
fien versehenen Buch zeigen vielfältig Inneneinsichten 
ins Funktionieren der afghanischen Gesellschaft und 
Leben der Frauen.
Im Bericht des Auswärtigen Amtes der Bundesregie-
rung, Berlin 2008, war noch nachzulesen, dass 2008 
fünfmal mehr junge Menschen die Schule besuch-
ten als 2001, darunter mehr als „ein Drittel Mädchen, 
denen während der Herrschaft der Taliban jegliche 
Schulbildung verwehrt wurde“. 2001 
gingen nur knapp ein Zehntel aller Jun-
gen in die Grundschule, 2008 „über zwei 
Drittel und fast die Hälfte aller Mäd-
chen dieser Altersgruppe“. Ende 2021 
fallen die Zahlen zurück und Amnesty 
International ermittelt in Interviews im 
Herbst in Provinzen in ganz Afghanis-
tan, dass „Einschüchterungen und Schi-
kanen“ insbesondere bei Mädchen nur 
noch für sehr niedrige Schulbesuchs-
quoten sorgen.

„Was wird aus den Frauen, mit denen 
ich getanzt habe?“, fragt die Journalis-
tin Mina Sharif, die nach der Flucht aus 
Kabul von 2005 bis 2018 zurück nach Af-
ghanistan gekommen war, um sich dort 
für Kinder-Sendungen und -bildung 
stark zu machen; was wird aus den Managerinnen, den 
Berufstätigen, was wird „aus ihrem Vertrauen in die 
Welt?“ Und wie fühlt es sich an, nach einem Studium 
der Physik und Betriebswirtschaft Mitte Zwanzig zur 
stellvertretenden Innenministerin und Ministerin für 
Frauen von Afghanistan ernannt zu werden, um nun 
die krasse Rückkehr zu den alten Rollenmustern und 
zur Unterdrückung zu erleben? Hosna Jalil gibt nicht 
auf, sie will in den USA zusätzlich einen Abschluss in 
Internationaler Sicherheit machen und die afghani-
sche Gesellschaft dann von innen heraus verändern 
(beide in: „Wir sind noch da!“).

„Wir leben in einem gespaltenen Land“, schreibt Nahid 
Shahalimi. Einerseits wirken fortschrittliche Kräfte in 
der Stadtgesellschaft mit sehr gut ausgebildeten Frau-
en. Auf der anderen Seite sind die ländlichen Regionen 
von Traditionen geprägt – mit einem beachtlichen An-
teil von Frauen, die von Frauenrechten nichts wissen 
wollen. In einem Interview mit dem Deutschlandfunk 
(17.12.21) darauf angesprochen, dass sogar Bildung von 
vielen von ihnen abgelehnt würde, stellt Shahalimi die-
ses Narrativ jedoch vehement in Frage. Konservativ sei 
die afghanische Gesellschaft wohl, Bildung habe aber 
wie in allen islamischen Gesellschaften einen zentra-
len Stellenwert. Die Maßnahmen der Taliban insbe-

sondere gegen Frauen seien auch in ihrem Kulturraum 
beispiellos.
Und genau daran sei die Misere Afghanistans zu er-
kennen: Falsche Bilder entstehen, wenn den Betroffe-
nen nicht zugehört wird oder wenn sie gar nicht erst 
gefragt werden. So geschehen 2001, als unter der Füh-
rung der USA Afghanistan aufgebaut werden sollte, 
und so passiert es wieder: Die Männerriege aus Ver-
tretern der USA und der radikalislamischen Taliban 
nach dem Abzug der Truppen im Oktober 2021, blieb 
bei einem Treffen in Doha (Katar) unter sich. So ti-
teln derzeit die überregionalen Zeitungen „Der Westen 
hat versagt“ oder „Friedhof der Großmächte“. Nach-
haltige Veränderungsprozesse gehen anders. Die Lage 

der Frauen, eine echte humanitäre Ka-
tastrophe, wurde zwar zum „weiteren 
Schwerpunkt“ erklärt, blieb aber ohne 
Folgen, wie inzwischen hinlänglich be-
kannt. Die afghanischen Frauen müssen 
mit an die Verhandlungstische, sagt Na-
hib Shahalimi, auf den politischen Büh-
nen soll nicht über, sondern mit den Be-
troffenen gesprochen werden.

2020 präsentierte Fatima Gailani bei den 
Truppenabzugsverhandlungen als eine 
von vier Frauen ihr Land in Doha. Da-
mals sei versäumt worden, politische 
Lösungen für einen geregelten Über-
gang zu finden und festzuschreiben, 
sagt Gailani, die Shahalimi als eine der 
„profiliertesten Frauen Afghanistans“ 
vorstellt. Nun müsse das afghanische 

Volk „die Sache selbst in die Hand nehmen … Wir Frau-
en wollen zumindest ein Recht, das in der Mehrheit der 
muslimischen Länder üblich ist“. So ließen sich viel-
leicht die „jetzt geschlossenen Türen“ wieder öffnen. 
Die internationale Politik ist nach 20 Jahren Afghanis-
tan tatsächlich gescheitert. Gailani plädiert deshalb 
für eine klare Trennung von politischer und humani-
tärer Hilfe. Letztere ist bitter nötig, denn Hunger, Dür-
re, extreme Armut und inzwischen Kälte machen das 
Leben für viele Afghanînnen zum dramatischen Über-
lebenskampf. Das ist das Ergebnis nach wenigen Mona-
ten der Machtübernahme durch die Taliban. 
Ziemlich weit weg, das Ganze? Nein, sagt Shahalimi, 
denn „radikale Ideen kennen keine Grenzen.“ Und die 
Frauen in Afghanistan geben nicht auf. Auch wenn sie 
ihre Ziele selbst formulieren, sie brauchen Solidarität 
und Unterstützung, weltweit. bb

außerdem von Nahid Shahalimi: 
> �Wo Mut die Seele trägt. Wir Frauen in Afghanistan 

(Gespräche mit Frauen in ihrem Heimatland). Elisabeth 
Sandmann Verlag 2017

> �We The Women of Afghanistan: a silent revolution. 
Preisgekrönter Dokumentarfilm, 2018

Wir sind noch da!  
Mutige Frauen aus  

Afghanistan.  
Elisabeth Sandmann Verlag 

München 2021, 
144 Seiten, 22 €
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Als wir Birgit Vanderbeke bei einer Lesung in der 
Darmstädter Stadtkirche zum ersten Mal live erleben 
konnten, war sie bereits eine international bekannte 
und vielfach preisgekrönte Schriftstellerin, die unter 
anderem mit dem renommierten Ingeborg Bachmann-
Preis und dem Kranichsteiner Literaturpreis ausge-
zeichnet worden war. In unserem privaten Bessun-
ger Literaturzirkel waren wir Anfang der 2000er Jahre 
schon regelrecht süchtig nach Neuerscheinungen aus 
der Feder der 1956 im ostdeutschen Dahme geborenen 
Autorin, die zunächst Juristin oder Lehrerin werden 
wollte und sich dann nach dem abgeschlossenen Stu-
dium für Romanistik und Germanistik ganz spontan 
entschieden hatte, nur noch zu schreiben. Ins hessi-
sche Frankfurt war Birgit Vanderbeke als Fünfjährige 
gekommen, nachdem ihre Eltern beschlossen hatten, 
nach Westdeutschland überzusiedeln.

Mit dem bahnbrechenden Erfolg ihres Erstlingsro-
mans „Das Muschelessen“ hatte die damals 34-Jähri-
ge nicht mal im Traum gerechnet. Die Erzählung ent-
stand im August 1989 und war zunächst von fast allen 
Literaturverlagen abgelehnt worden. Allein der Rot-
buch-Verlag war schließlich nicht nur angetan, son-
dern schickte das Buch sofort an die Jury für den Inge-
borg Bachmann-Preis. BINGO!
Inzwischen ist die Erzählung in mehr als 15 Spra-
chen übersetzt worden und wird in Deutschland und 
Frankreich als Unterrichtslektüre empfohlen. Amü-

siert berichtet Birgit Vanderbeke in einem Interview, 
dass ihr Sohnemann Julius genervt aus der Schule 
heimkam und brummte: „Mama, wir müssen jetzt im 
Unterricht ein Buch von dir lesen!“ Wer die Erzählung 
noch nicht kennt, sollte unbedingt auch die Hörbuch-
variante genießen, denn es ist jedes Mal etwas ganz 
Besonderes, wenn die begnadete Vorleserin Vanderbe-
ke in ihrem unverwechselbaren Tonfall, diesem ganz 
speziellen „Vanderbeke-Sound“ den Text, der aus der 
Perspektive einer 18-jährigen Tochter erzählt wird, 
selbst vorträgt. Sie beschreibt das Warten auf den Va-
ter, für den ein Muschelessen angerichtet wurde. Im 
Laufe des Abends wird immer klarer, dass die anderen 
drei Familienmitglieder solche Muschelessen eigent-
lich verabscheuen und diese immer nur stattfanden, 
weil der tyrannische Vater das so wollte. Während 
die Muscheln nun stundenlang unangetastet auf dem 
Tisch stehen, beginnt die wartende Familie, über den 
Abwesenden zu sprechen. Alles, was bisher unausge-
sprochen war, um den Schein einer harmonischen Fa-
milie zu bewahren, kommt nach und nach mit „auf den 
Tisch“, und die Ungeheuerlichkeiten des patriarchali-
schen Familienoberhaupts werden endlich benannt 
Am Ende des Abends ist nichts mehr wie vorher. Die 
Mutter, die bisher immer alle Schuld bei sich gesucht 
hatte, fordert ihren Sohn schließlich auf, die Muscheln 
zu entsorgen und äußert den metaphorischen Satz: 
„Bring den Müll jetzt weg!“

Kaputtes Familienleben und  
danebengegangene Liebes- 
beziehungen: Mit Leichtigkeit erzählt
Zum Tod der Schriftstellerin Birgit Vanderbeke

Das Bild entstand im Mai 2017 während einer Lesereise der Autorin. Die Veranstaltung in Hamburg wurde von Laila 
Mahfouz moderiert, die uns dieses Foto freundlicherweise zur Verfügung stellt. ©Laila Mahfouz
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Nach dem großen Erfolg von „Das Muschelessen“ ging 
es Birgit Vanderbeke zunächst wie vielen AutorInnen, 
die verärgert sind, wenn ein großer Teil des Lesepub-
likums nach Literaturveröffentlichungen sofort wis-
sen will, inwieweit ein Buch autobiografisch geprägt 
ist. Zu zahlreichen anderen Erzählungen, die nach 
dem „Muschelessen“ erschienen waren, erklärte die 
Autorin: „Ich hätte an vielen Stellen in meiner Arbeit 
schon mal autobiografische Züge verwischen können 
und habe das in der Regel nicht gemacht, weil es mir 
ziemlich egal war, ob nun kenntlich ist, was und wie 
viel aus meinem eigenen Leben erzählt ist.“ 

Zweite Heimat: Frankreich
1993 war die damals 37-jährige nach Frankreich über-
gesiedelt. In „Ich sehe was, was du nicht siehst“ wird 
der Neuanfang in einem anderen Land beschrie-
ben und gleichzeitig augenzwinkernd und humor-
voll auf zahlreiche Unterschiede zwischen Alltags-
leben in Deutschland und Frankreich aufmerksam 
gemacht. Wie verliebt die Autorin in ihre südfranzö-
sische Wahlheimat war, wird auch in Erzählungen wie 
„Der Sommer der Wildschweine“ oder „Die sonder-
bare Karriere der Frau Choi“ deutlich. Auf Bitte des  
Piper-Verlags war die Frankreichkennerin Vanderbe-
ke daraufhin aufgefordert worden, einen unkonventio-
nellen Reiseführer zu verfassen. In „Gebrauchsanwei-
sung Südfrankreich“ geht es in dem für die Autorin so 
typischen, oft witzigen Plauderton um Land und Leute, 
und die leidenschaftliche Köchin verrät außerdem ihre 
Lieblingsrezepte aus der französischen Küche.

In unserem Literaturzirkel waren vor allem die jungen 
Mütter begeistert von Vanderbekes 1993 erschienener 
Erzählung „Gut genug“. Sie konnten sich mit der hu-
morvollen Beschreibung des facettenreichen Alltags 
mit Baby identifizieren und ihnen gefiel vor allem das 
Motto des Buches, das ja auch schon im Buchtitel zum 
Ausdruck kommt: Es ist nicht nötig, dass Eltern alles 
perfekt machen, und es reicht, wenn man es „Gut ge-
nug“ macht. Auf ihrer Homepage kommentierte Van-
derbeke: „Von all meinen Erzählungen ist mir „Gut ge-
nug“ die liebste, weil sie schräg und unpädagogisch 

vom Kinderkriegen erzählt.“ Die Erzählungen „Ich will 
meinen Mord“ und „Friedliche Zeiten“ hatten vor al-
lem in Frankreich großen Erfolg und Vanderbeke wur-
de dort in der Literatursendung von Olivier Barrot als 
„eine bemerkenswerte Repräsentantin der neuen Ge-
neration deutscher SchriftstellerInnen“ gelobt. 

In Deutschland wurde die Erzählung „Alberta emp-
fängt einen Liebhaber“ (1997) zum Bestseller. In „Der 
Spiegel“ urteilte Literaturkritikerin Susanne Beyer, es 
sei „das Beste, was Vanderbeke je veröffentlicht“ habe 
und lobt die „lockere Plaudersprache“ und den „ironi-
schen Grundton“, in dem die eher missglückten Lie-
besgeschichten der Protagonistin Alberta beschrieben 
werden. Uns gefiel auch die stilistische Raffinesse, mit 
der die Erzählerin vorgeht, indem sie ihre Geschichte 
in drei Kapitel aufteilt und den LeserInnen damit so 
manche Überraschung bietet. Mit der Frage, ob Alber-
ta das Alter Ego der Erzählerin selbst ist, wird bis zum 
Schluss gespielt.

In den letzten Jahren war es in der Literaturszene ver-
gleichsweise still geworden, wenn Birgit Vanderbe-
ke neue Erzählungen veröffentlichte. Erst mit ihrer 
Trilogie „Ich freue mich, dass ich geboren bin“, „Wer 
dann noch lachen kann“ und „ Alle die vor uns da wa-
ren“ stand sie wieder öfter im Rampenlicht der Pres-
se und des öffentlichen Literaturdiskurses. Vor allem 
die ersten beiden Teile der Romantrilogie fanden die 
verdiente Beachtung. In Interviews und auf Leserei-
sen machte die Autorin kein Hehl daraus, dass es bei 
dem zwischen 2016 und 2020 erschienenen Erzählstoff 
unter anderem um ihre ganz persönlichen Kindheits-
erfahrungen mit häuslicher Gewalt und sexuellem 
Missbrauch geht. Auf ihrer Homepage sagte sie: „Kurz 
nach meinem sechzigsten Geburtstag habe ich mich 
schließlich der Sache gewachsen gefühlt und diese 
Zeitschleifenbücher geschrieben.“

Völlig überraschend ist die außergewöhnliche Schrift-
stellerin, von der wir so gerne noch viel mehr gelesen 
hätten, am 24. Dezember 2021 mit nur 65 Jahren in ih-
rem geliebten Südfrankreich gestorben. SGZ
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Kürzlich widmete das Museum Schnütgen in Köln erstmals eine Ausstel-
lung den Verdiensten von Frauen, die vor der Erfindung des Buchdrucks 
(um 1450) Texte von Hand abgeschrieben, verziert und bebildert haben. 
Da das Christentum eine Buchreligion ist, gab es in Klöstern schon früh 
Schreibwerkstätten. Dass auch Frauenhände mit kostbaren Farben auf teu-
res Pergament schrieben und malten, ist kaum bekannt. Doch die neu-
este Forschung ergab, dass die Buchkunst der Nonnen der von Mönchen in 
nichts nachstand. 
Selbstbewusste Frauen zeichneten bereits um 800 ihre Texte mit „vera 
scripsit“ (Vera schrieb es) oder entsprechend von den Klosterschwestern 
Girbalda, Adruhic, Gisledrudis, Agleberta, Eusebia und Altildis. Zum Glück 
– sonst wüssten wir nichts von ihrer Tätigkeit! Diese fränkischen Adelsda-
men lebten in der Abtei Notre-Dame de Chelles (östlich von Paris), die seit 
dem 6. Jahrhundert bestand und von 788 bis 810 von Gisela, der weltoffenen 
Schwester Karls des Großen, geleitet wurde. In dieser Zeit hatte das Klos-
ter eine große kulturelle Ausstrahlung. Die Nonnen fertigten gemeinsam 
imposante Folianten (Bücher, deren Papierbögen nur einmal gefaltet wur-
den, was ein großes Buchformat ergab: 29 x 40 cm). Diese gaben lateinische 
Texte zu Psalmen, den Evangelien oder für die Messe wieder. Die Forschung 
kann sogar belegen, dass die Nonne Gislildis den lateinischen Text nicht 
nur abgeschrieben hatte, sondern auch in den Bildungskontext ihrer Zeit 
einzuordnen wusste (Katalog, S. 48).
Damals entstand erstmals eine verbindliche Schriftart, bei der die breite 
Feder flach und steil geführt wurde. Die Buchseiten wurden vorab einge-
teilt, die Zeilen mit einem Metallgriffel vorgeritzt. Nicht alle malten, man-
che schrieben nur. Den Anfangsbuchstaben (Initiale) hoben die Frauen von 
Chelles farbig hervor oder gestalteten ihn aus Tieren (Fischen). Ferner füll-
ten farbenprächtige Flechtbandmuster in keltisch-merowingischer Tradi-
tion große Hohlbuchstaben einer Überschrift.
Später malten die Nonnen viel figürlicher. Ganze Bildszenen setzten sie in 
die Initiale und verzierten die Seitenränder mit Ranken, Tieren und Fabel-
wesen. Im Kloster St. Klara in Köln wurden im 14. Jahrhundert Gesang-, Ge-
bet- und Messbücher für den eigenen Gebrauch und im Auftrag hergestellt 
– nun kamen Notenlinien und Noten hinzu. Es ist erstaunlich, wie die Far-
ben – vor allem rot, blau und golden – noch heute intensiv leuchten! Am 
Rand verewigten sich die Kunsthandwerkerinnen mit Namen, manchmal 
auch zusätzlich mit dem Bild einer Nonne. Sie schlossen immer mit „ora-
te pro me“ (betet für mich), da sie ihr Werk als unvollkommenen Dienst an 
Gott auffassten.
Hier ist ein eigener Malstil einiger Nonnen um 1360 hervorzuheben, vor 
allem der von Loppa vom Spiegel, Bürgermeistertochter aus Köln († nach 
1360). Gewänder und Gesichter werden bereits räumlich mit Schattierun-
gen dargestellt. Loppas Tierdarstellungen am Rand hingegen sind zwar na-
turgetreu, doch eher zeichnerisch und typisierend gehalten, ebenso die Fa-
belwesen wie Drachen oder Tierkörper mit Nonnen- und Mönchskopf. 
Der reich bebilderte Katalog macht die ganze Bandbreite der Buchkünst-
lerinnen deutlich, deren Tätigkeit „Bildung, Disziplin und handwerkliches 
Können“ erforderte. bm

Katalog: Harald Horst und Karen Straub (Hrsg.): Von Frauenhand. Mittelalterliche 
Handschriften aus Kölner Sammlungen“, Hirmer Verlag München 2022, 39,90 €.
Fotoausschnitte fotografiert in der Ausstellung von Barbara Messmer. 
Mit freundlicher Genehmigung von Kim Mildebrath, Museum Schnütgen Köln

Geschickte Frauenhände  
vor 1200 Jahren
Mittelalterliche Buchkunst von Frauen

Kommentar des Augustinus zu  
Psalmen, Abtei de Chelles, um 800,  
EDDB, Cod.67, fol.2v

T-Initiale mit hl. Klara (Kirchweihfest),  
Loppa vom Spiegel, um 1360, Köln,  
Wallraf-Richartz-Museum, Inv. M 72

Tierfiguren der Loppa vom Spiegel, um 
1360, Köln, Wallraf-Richartz-Museum, 
Inv. M 23

Distelfink, Loppa vom Spiegel, um 
1360, Köln, Wallraf-Richartz-Museum, 
Inv. M 18

Fabelwesen von Loppa vom Spiegel, 
um 1350, Köln, Wallraf-Richartz- 
Museum Inv. M 66
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Es gibt sie noch immer – letzte Spuren der Verehrung weiblicher Schöpfungskraft, an die noch 
viele Mythologien weltweit erinnern. Bettina Bremer hat sich auf Spurensuche begeben und in 
jahrelanger Arbeit zahlreiche Relikte früher spiritueller Vorstellungen und Zeichen der alten, 
einst verehrten Göttin in Symbolen, Sagen und altem Brauchtum gefunden. In Deutschland ist 
es Frau Holle oder die Percht, die als mütterlich wirkende Göttin nicht nur im Märchen, son-
dern in vielen Legenden, Traditionen und im Volksglauben überlebt hat. In diesem reich be-
bilderten Buch lesen wir auch von der Maikönigin, von drei Jungfrauen oder vom Christkind, 
das die alte Göttin Holle als Gabenbringerin zur Weihnachtszeit verdrängt hat. So schrieb die 
Darmstädter Schriftstellerin und Frauenrechtlerin Luise Büchner in ihrem Buch „Weihnachts-
märchen für Kinder“ (1868 ) noch ganz selbstverständlich „Vor ganz undenklich langer Zeit, da 
gab es noch gar kein Christkindchen, sondern nur eine Frau Holle, die wohnte nicht weit von 
uns auf der höchsten Spitze der Odenwaldberge …“ Die Maikönigin mit Maifeuer, Maitanz und 
Maibaum erinnert an die Frühlingsgöttin und vorchristliche Frühlingsfeste. Weibliche Drei-
ergruppen, wie die drei Matronen, die drei Nornen, die drei Parzen oder die drei christlichen 
Heiligen Katharina, Margaretha, Barbara überlebten als Nachfolgerinnen der einst verehrten 
dreifaltigen Großen Göttin. Und noch viel mehr – wie die lange Tradition der Osterbrunnen, 
der heiligen Kümmernis oder der Hirsch-Heiligtümer – kann in dem interessanten Buch ent-
deckt werden! B.O.

Die Aufforderung die Klappe zu halten, kommt von der Kabarettistin, Feministin, angehenden 
Opersängerin, Poetry-Slammerin und Autorin Fee Brembeck. Sie will sich von Männern nicht 
länger die Welt erklären lassen, noch ihren Beruf, ihr Geschlecht oder ihre Emotionen. Dabei 
erschienen der jungen Frau solch herablassend anmaßende Monologe lange Zeit als „natürlich“, 
weil sie es gewohnt war, dass „Männer breitbeinig ohne jeden Selbstzweifel“ Räume in Besitz 
nehmen. Die Autorin sieht das als Symptom für „eine Kultur, in der (vor allem reiche, weiße, 
cis-, hetero-)Männer die Macht und das Sagen haben und unser Weltbild bestimmen“. Dieses 
Weltbild und der Männern zugestandene „Expertenstatus“ z. B. in Talkshows führt u. a. dazu, 
dass Gewalttaten nicht zur Sprache gebracht werden, dass Care-Arbeit übersehen wird und 
zum Gender-Pay-Gap. Brembeck will sich nicht länger entschuldigen müssen oder als humor-
los abgetan werden, wenn sie Missstände anspricht und will nicht ständig ihren Platz erkämp-
fen müssen. Witzig und flott geschrieben gibt sie im letzten Kapitel eine Reihe von hilfreichen 
Tipps, wie frau (oder andere Finta-Personen) mit hartnäckigen „Onkeln“ umgehen können. Vor 
allem setzt sie dabei auf weibliche Solidarität – „auch von cis-Allies“. iws 

Bettina Bremer: 
Von Maiköniginnen, 

Sirenen, drei Jungfrauen 
und anderen heiligen 

Frauen. Christel-Göttert- 
Verlag Rüsselsheim 2021,  

420 Seiten, 29,95 €

Die Maikönigin und  
vorchristliche Frühlingsfeste

Detox bei Mansplaining – Klappe!

Fee Brembeck:  
Jetzt halt doch mal die 

Klappe, Mann! Warum wir 
auf Mansplaining keinen 

Bock mehr haben. 
Goldmann, München 2021, 

250 Seiten, 14 €
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Mit 195 PS durch die Wüste
Die Rallye Dakar, seit 2020 in Saudi Arabi-
en, schreibt Frauengeschichte. 2001 gewann 
Jutta Kleinschmidt als erste Frau diese har-
te Rallye mit ihren gefürchteten Wüstenab-
schnitten. Dieses Jahr 2021/22, also 11 Jah-
re später, gibt es auf der Rallye gleich zwei 
Premieren. Das erste komplette Frauen-
Team startete, geführt von der spanischen 
Berufspilotin Mercé Martí, mit einem 195 
PS starken Maverick RS. Nicht nur Fahrerin 
und Beifahrerin, auch alle Mechanikerin-
nen und Mitarbeiterinnen des Teams waren 
Frauen und wollten ein Zeichen für weibli-
che Erfolge in dieser vermeintlichen Män-
nerdomäne zeigen. 
Noch spektakulärer waren Start und An-
kunft der Fahrerin Dania Akeel. In einem 
Land, in dem Frauen erst seit 2018 Auto fah-
ren dürfen, gingen zwei einheimische Teil-
nehmerinnen bei der Rallye Dakar an den 
Start. Eine davon war Akeel als Newcomerin, 
und sie erreichte in ihrer Klasse tatsächlich 
mit dem 8. Platz eine Top 10-Bewertung. 
Auch sie sieht sich als Vorbild für andere 
Frauen, explizit in ihrem eigenen Land.

Frauenpower in Chile
Der zukünftige Präsident Chiles, Gabriel Bo-
ric, schafft ein Novum in einem südameri-
kanischen Land. Er setzt auf Vielfalt und die 
sieht er durch Frauenpower gewahrt. In der 
neuen chilenischen Regierung werden erst-
mals in der Geschichte des südamerikani-
schen Landes mehr Frauen als Männer sit-
zen. Dem Kabinett werden 14 Frauen und 
zehn Männer angehören. Frauen werden 
unter anderem das Innen-, Außen-, Vertei-
digungs-, Justiz-, Arbeits- und Gesundheits-
ministerium führen.

Miss France ist Feministin
Eine Miss-Wahl und Feministin zu sein, 
schließt sich für die vierundzwanzigjähri-
ge Gewinnerin der Miss-France-Wahl 2022 
nicht aus. Die neue Miss France spricht drei 
Sprachen und hat Business Administration 
studiert. Diane Leyre ist Vielfalt wichtig. 
Sie sagt: „Man kann eine echte Feministin 
sein und Miss France“ (euronews 3.12.2021). 
Doch viele werden das fragwürdig finden. So 
wird auch der gesamte Wettbewerb, der von 
der Tochtergesellschaft der Produktions-
firma Endemol durchgeführt wird, kritisch 
diskutiert. Es dürfen sich nur alleinstehen-

de Frauen mit einer Mindestgröße von 1,70  
Metern und unter 25 Jahren bewerben.
Die französische Ministerin für Gleichstel-
lung, Elisabeth Moreno, benennt endlich die 
diskriminierenden, veralteten Regeln. War-
um kann keine verwitwete Frau oder Mutter 
an dem Wettbewerb teilnehmen? Die Präsi-
dentin der Firma Miss France kündigte an, 
dass sich die Regeln zukünftig ändern wer-
den, bis hin zu einer Beteiligung von Men-
schen, die nicht ins binäre Schema passen.

Die Kellys
Wer von uns hat nicht schon einmal unter 
der Sonne Mallorcas oder Ibizas Urlaub ge-
macht? Und haben wir dabei an die Zim-
mermädchen gedacht? Rund 200.000 Zim-
mermädchen schuften auf den Balearen für 
die Touristen. Für diese treten die Kellys 
seit 2016 ein. Arbeitsunfälle und chronische 
Schmerzen sind an der Tagesordnung. Las 
Kellys, die Gewerkschaft für die Zimmer-
mädchen, wollen die Arbeitsbedingungen 
verbessern. Die Regierung antwortet auch 
mit einem neuen Tourismusgesetz. Laut Ge-
setzentwurf werden die Betten in den Vier- 
und Fünf-Sterne-Hotels ausgetauscht und 
höhenverstellbar sein, damit rückenscho-
nend gearbeitet werden kann. 
Bei den Kellys hält sich die Begeisterung 
in Grenzen. Die Vier- und Fünf-Sterne-Ho-
tels bilden nur einen kleinen Teil der Un-
terkünfte, und bei der Arbeitsbelastung für 
die Frauen in den anderen Hotels ändert 
sich nichts, ebenso nichts bei den geringen 
Löhnen. 

Maya Angelou auf Quarter
Auf der „Kopfseite“ eines Vierteldollars, 
des Quarters, ist immer der erste Präsi-
dent der USA George Washington abgebil-
det. Wenn man jetzt aber die neuen Mün-
zen umdreht, findet man auf der anderen 
Seite die Schriftstellerin und Bürgerrecht-
lerin Maya Angelou (1928-2014). Sie ist die 
erste schwarze Frau, die auf einer Viertel-
dollarmünze abgebildet wird. Dabei macht 
ihre Abbildung den Auftakt zu einer ge-
planten Reihe von Münzen mit Frauenmo-
tiven. Das American Women Quarters Pro-
gram soll dem Umstand entgegenwirken, 
dass jahrhundertelang vorwiegend Männer 
auf Geldstücken und -scheinen abgebildet 
wurden. Bis 2025 sollen mehrere Münzen 
mit weiblichen Figuren in Umlauf kommen.

Nachrichten aus aller Welt
Ausgesucht und vorgestellt von MATHILDE-Redakteurin Sonja Sandvoss

Wüstenrallye Dakar. Pixabay

Diane Leyre, Miss 
France 2022, © SIPA 
Press Couronne

Zimmermädchen bei der 
Arbeit, Foto: Liliana Drew 

Maya Angelou  
© York College ISLGP, 
wikimedia
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Keine „Black Composers“  
als Vorbilder
Der mit 20.000 Euro dotierte Hindemith-
Preis 2022 wird im August im Rahmen des 
Schleswig-Holstein Musik Festivals an die 
37-jährige britische Komponistin Hannah 
Kendall verliehen. Sie zeige eine enorme 
kompositorische Vielfalt, die von klassi-
schem Erbe bis hin zu experimentellen 
Ideen reiche, heißt es in der Begründung. 
Hannah Kendall promoviert aktuell im 
Fach Komposition an der Columbia Uni-
versity in New York. Bereits als Siebenjäh-
rige hörte sie Barockmusik, spielte Geige 
und Klavier. Eigene Kompositionen kamen 
ihr lange nicht in den Sinn – schließlich 
waren der Britin mit südamerikanisch-
karibischen Wurzeln nach eigener Aussa-
ge keine „black composers“ als Vorbilder 
bekannt. In ihren Zwanzigern fiel den-
noch die Entscheidung für das Komposi-
tionsstudium.

Mit Unerschrockenheit  
und klarem Blick
Die französische Autorin Annie Ernaux 
(*1940) wird mit dem Würth-Preis für Eu-
ropäische Literatur geehrt. Sie erhält die 
mit 25.000 Euro dotierte Auszeichnung 
„für die Unerschrockenheit, mit der sie 
ihre Erfahrung in ihrer Autofiktion proto-
kolliert, und für die Klarheit ihres Blickes 
auf Gesellschaft und kollektives Gedächt-
nis“. Ihr literarisches Werk ist Gegenstand 
zahlreicher wissenschaftlicher Arbeiten. 
Zuletzt erschien 2021 ihr eindringlicher 
Roman „Das Ereignis“. Sie beschreibt da-
rin eine frühe Schwangerschaft und eine 
illegale Abtreibung, und thematisiert da-
mit ihre Erfahrung von Entmündigung, 
Ohnmacht und Angst. 

Bestes Romandebüt des Jahres
Für ihren Debütroman erhielt die Auto-
rin Stefanie vor Schulte (*1974) den Mara-
Cassens-Preis des Literaturhauses Ham-
burg. „Junge mit schwarzem Hahn“ ist eine 
„faszinierende, mitreißende Geschichte, 
die voller poetischer Kraft steckt“, heißt 
es in der Begründung der Jury. Der mit 
20.000 Euro dotierte Preis bietet im Ge-
denken an die Hamburger Kultur-Förde-
rin Mara Cassens AutorInnen eine Chan-
ce, sich nach dem ersten Roman ganz dem 
Schreiben zu widmen. Stefanie vor Schulte 

lebt mit ihrem Mann und vier Kindern im 
hessischen Marburg.

Marta-Preis für Bildhauerin
Lena Henke (*1982) erhält den mit 25.000 
Euro dotierten Marta-Preis 2022 der Wem-
höner Stiftung, der neben dem Preisgeld 
auch die Produktion eines neuen Wer-
kes für die Sammlung des Museums Mar-
ta Herford ermöglicht. Außerdem wird sie 
mit einer Einzelausstellung im Marta Her-
ford Museum geehrt. Sie überzeugte die 
Jury mit ihrem ganzheitlichen Blick auf die 
Skulptur und ihrer Einbindung des räum-
lichen und sozialen Umfelds. Lena Henkes 
vielfältiges skulpturales Werk hinterfragt 
bestehende gesellschaftliche und archi-
tektonische Machtstrukturen und unter-
wandert dabei immer wieder kritisch und 
humorvoll die patriarchale Struktur der 
Kunstgeschichte.

Karriere im männerdominier-
ten Kulturbereich
Klara Obermüller (*1940) erhielt von der 
Stadt Zürich die Auszeichnung für beson-
dere kulturelle Verdienste. Sie blickt auf 
eine beispielhafte Karriere im vorwiegend 
männlich dominierten, internationalen 
Kulturjournalismus zurück. Sie studierte 
Germanistik, Romanistik und Geschichts-
wissenschaft in Zürich, Hamburg und Pa-
ris, promovierte 1973 und schrieb mehrere 
Bücher. Sie war Mitglied des Literarischen 
Quartetts und Jurorin des Ingeborg-Bach-
mann-Wettbewerbs.

Lina Beckmann mit  
Gertrud-Eysoldt-Ring geehrt
Den mit 10.000 Euro dotierten „Gertrud-
Eysoldt-Ring“ erhält Lina Beckmann 
(*1981) für ihre Darstellung des Richard in 
„Richard the Kid & the King“ am Deutschen 
Schauspielhaus Hamburg. Die Jury würdigt 
Lina Beckmann als „große Theaterpersön-
lichkeit unserer Zeit“. Der Gertrud-Eysoldt-
Ring ist ein seit 1986 jährlich im Gedenken 
an Gertrud Eysoldt vergebener Theater-
preis, den die Stadt Bensheim zusammen 
mit der Deutschen Akademie der Darstel-
lenden Künste für herausragende schau-
spielerische Leistungen vergibt. Gertrud 
Franziska Gabriele Eysoldt (1870-1955) war 
eine bedeutende deutsche Theaterschau-
spielerin und Schauspiellehrerin in Berlin.

Sehr geehrte Damen
Ausgesucht und vorgestellt von MATHILDE-Redakteurin Barbara Obermüller

Hannah Kendall  
© Kiran Ridley

Annie Ernaux  
© Babsy / Wikimedia

Stefanie vor Schulte 
Gene Glover © Diogenes Verlag

Lena Henke  
© Lyndsy Welgos

Klara Obermüller 
© Xanthippe Verlag

Lina Beckmann.  
© Jeanne Degraa
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Anna Dorothea Therbusch, 
Selbstbildnis, um 1782,  
© Staatliche Museen zu Berlin, 
Gemäldegalerie / Jörg P. 
Anders

Portrait von Shirin Neshat 
Foto: Rodolfo Martinez © Shirin 
Neshat Courtesy of the artist 
und Gladstone Gallery

Vor 300 Jahren wurde Anna Dorothea Therbusch (1721-1782) in Berlin geboren. Da Frauen ein 
Studium an den Kunstakademien verwehrt war, wurde sie, ebenso wie ihre Schwester und 
ihr Bruder durch ihren Vater ausgebildet. Doch nach ihrer Heirat im Jahr 1742 waren ihren 
künstlerischen Aktivitäten als Ehefrau eines Gastwirts und Mutter von fünf Kindern enge 
Grenzen gesetzt, so dass sie oft nur nachts malen konnte. Umso energischer widmete sie 
sich ab ihrem 40. Lebensjahr der Malerei. Im Jahr 1765 ging sie nach Paris. 1767 gelang ihr als 
einer der wenigen Frauen die Aufnahme in die wichtigste europäische Kunstakademie der 
Zeit, die Pariser Académie royale de peinture et de sculpture, nachdem ihre Arbeiten dort 
zunächst als zu gut für eine Frau abgelehnt worden waren. 1768 wurde Therbusch, wieder 
als erste Frau, zudem in die Akademie der bildenden Künste in Wien aufgenommen. Zurück 
in ihrer Heimatstadt 1769 gelangte sie im Alter von fünfzig Jahren in Berlin und Preußen zu 
hohem gesellschaftlichem Ansehen. Nach dem Tod ihres Mannes 1772 unterhielt sie ab 1773 
zusammen mit ihrem Bruder ein gemeinsames Atelier. Sie starb im Alter von 61 Jahren in 
Berlin. Die Gemäldegalerie würdigt diese außergewöhnliche Künstlerin mit einer Sonder-
ausstellung mit zahlreichen Werken aus eigenen Beständen sowie ausgewählten Leihgaben. 
Besonders bekannt ist Therbuschs großformatiges Selbstbildnis in der Gemäldegalerie als 
gelehrte Respektsperson, die durch das Buch in ihrer Hand und den Blick durchs Augenglas 
ihr Interesse an den Dingen und dem Gegenüber demonstriert. B.O.

Gemäldegalerie Berlin, Matthäikirchplatz, 10785 Berlin
Öffnungszeiten: Di-Fr 10-18 Uhr, Sa+So 11-18 Uhr

www.smb.museum / museen-einrichtungen / gemaeldegalerie

Shirin Neshat (*1957) wuchs in einer liberalen Familie in Qazvi im Iran auf und reiste 1979 
zum Kunststudium in die USA. In ihrer Heimat führte die islamische Revolution zum Ende 
der Monarchie und der Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen den USA und 
dem Iran verhinderte ihre Rückkehr. Sie schloss 1983 ihr Kunststudium an der University 
of California in Berkeley ab. Erst 1990 besuchte sie den Iran und fand eine neue Gesellschaft 
vor, die vor allem Frauen einschränkte. In der Auseinandersetzung mit der Kultur ihrer Hei-
mat entstanden ihre ersten fotografischen Werke wie die Serie „Women of Allah“. Ein Leit-
thema für die Kunst von Shirin Neshat zeigte sich bereits in diesen frühen Arbeiten: die Frau 
im Kontext der islamisch geprägten Welt. Immer wieder griff sie die Unterdrückung indivi-
dueller Freiheit innerhalb islamischer Gesellschaften auf. 
Die Pinakothek der Moderne zeigt aktuelle Arbeiten Neshats aus der fotografischen Serie 
„Land of Dreams“ (2019). Menschen zwischen Selbstbewusstsein und Fragilität, den Betrach-
ter anschauend, auf der Suche nach Herkunft und Identität. Auch hier vereint Neshat persi-
sche Kalligrafie mit westlicher Porträtkunst, nimmt aber erstmalig auch Videoarbeiten in 
ihr Werk mit auf. Neshats eindringliche Arbeiten über die Intensität und Vielfalt menschli-
cher Erfahrungen sind in schwarz-weiß gehalten, es werden insgesamt 111 Porträtfotogra-
fien und eine Videoinstallation gezeigt. Shirin Neshats Werke wurden international in zahl-
reichen Ausstellungen gezeigt, auch auf der Venezianischen Biennale (1995, 1999) und der 
Kasseler documenta (2002). Sie wurde 2002 mit dem renommierten „Infinity Award“ des In-
ternational Center of Photography geehrt. Sie lebt und arbeitet in New York. B.O.

Pinakothek der Moderne, Barer Str. 40, 80333 München
Öffnungszeiten: Di-Mi, Fr-So 10-18 Uhr, Do 10-20 Uhr

www.pinakothek.de

Anna Dorothea Therbusch:  
Eine Künstlerin der Aufklärungszeit
Bis 10. April in Berlin

Choreografie der Träume:  
Shirin Neshat
Bis 24. April in München



FRAUEN UNTERWEGS

FRAUEN REISEN
FRAUEN UNTERWEGS

FR
A

U E N  R E I S E N

FR
AUEN UNTERW

EGS30
JAHREN

SEIT ÜBER

Frauen Unterwegs – Frauen Reisen GmbH  ·  Potsdamer Straße 139  ·  D-10783 Berlin

www.frauenunterwegs.de

� 030 215 10 22
�        reisen@frauenunterwegs.de

Frauenreisen in Deutschland, 
Europa und weltweit
� geführte Kleingruppenreisen
� für Frauen jeden Alters!

Gabriele Münter, Die blaue 
Bluse (Frau Oscar Olson), 1917. 
Gabriele Münter- u: Johannes 

Eichner-Stiftung, München,
© VG Bild-Kunst, Bonn 2022

Au
ss

te
llu

ng

Die Deutsch-Afghanische Initiative (DAI e. V.), Freiburg, fördert seit 2004 u. a. Stickprojek-
te in Laghmani, nördlich von Kabul, und bei Herat in Westafghanistan, um die finanzielle 
Lage afghanischer Frauen und ihrer Familien zu verbessern. Die Werke zeigen von afghani-
schen Frauen gestickte Augen oder Augenpaare, die in ein Werk einer Textilkünstlerin aus 
Europa einbezogen wurden. Die Arbeiten setzen sich mit diversen Themen unseres Planeten 
auseinander wie Klima, Artensterben, Migration oder Kinderarbeit. In der Ausstellung wer-
den auch Stickarbeiten verkauft, zugunsten der afghanischen Stickerinnen. B.O.

Galerie Rodgau, Nieuwpoorter Straße, Rodgau-Dudenhofen
Öffnungszeiten: Mi 18-21 Uhr, So 14-18 Uhr

www.rodgau-theater.de 

Zugunsten Afghanischer Stickerinnen: 
Textil-Schau
Bis 30. März 2022 in Rodgau

Das Zentrum Paul Klee zeigt die erste Retrospektive in der Schweiz zum facettenreichen 
Œuvre von Gabriele Münter (1877–1962). Als Mitbegründerin des Kunstvereins „Der Blaue 
Reiter“ zählt sie zu den bedeutendsten Künstlerinnen des deutschen Expressionismus. In 
einer von Männern dominierten Welt hat sie über sechs Jahrzehnte ein vielseitiges Werk 
geschaffen. Wie viele ihrer Zeitgenossinnen blieb sie lange Zeit unbeachtet. Selbst im fort-
schrittlichen Kreis um den Blauen Reiter, für den Münter maßgebliche redaktionelle Arbeit 
leistete, wurden Künstlerinnen von Gesprächen ausgeschlossen, da ihnen nicht die gleichen 
Fähigkeiten zugetraut wurden wie Männern. In der einschlägigen Literatur ist daher im-
mer von Wassily Kandinsky und Franz Marc als Hauptpersonen des Blauen Reiter die Rede. 
Mit dieser Ausstellung wird diese Sichtweise korrigiert. Die Exponate reichen von frühen 
Fotografien und Ölskizzen über ihre leuchtenden expressionistischen Gemälde bis zu Linol-
schnitten und Zeichnungen. Rund 1200 fotografische Objekte dokumentieren Münters frü-
he Reisen, darunter diejenige der erst 21-Jährigen mit ihrer Schwester Emmy nach Amerika 
(1898-1900) sowie ihre Aufenthalte in Frankreich ab 1906. Eine besondere Werkgruppe bilden 
die 1906/07 in Paris entstandenen Arbeiten, die eine überraschend moderne Bildsprache of-
fenbaren und heute an Werke der Pop Art erinnern. Vor allem in den Zeichnungen der 1920er 
Jahre häufen sich Darstellungen von schreibenden, lesenden, sinnierenden und rauchenden 
Frauen, alles Tätigkeiten, die damals ausschließlich Männern zugeschrieben wurden. Gab-
riele Münter bewegte sich also nicht nur stilistisch, sondern auch inhaltlich immer am Puls 
der Zeit und darüber hinaus. Die Ausstellung ist in enger Zusammenarbeit mit der Gabrie-
le Münter- und Johannes Eichner-Stiftung, München, und der Städtischen Galerie im Len-
bachhaus und Kunstbau München entstanden. B.O.

Zentrum Paul Klee, Monument im Fruchtland 3, 3006 Bern / Schweiz
Öffnungszeiten: Di-So 10-17 Uhr

www.zpk.org / de

Gabriele Münter.  
Pionierin der Moderne
Bis 8. Mai in Bern / Schweiz



Veranstaltungen zum  
internationalen Frauentag
SA 5
11-14 Uhr: Aktionstag Equal 
Day Day: Pack’s an! Gemein-
schaftsaktion des südhessi-
schen Bündnisses „Gemein-
sam gegen Altersarmut von 
Frauen“ und Frauenbüro 
Darmstadt
Luisenplatz Darmstadt, Info: 
karin.harder@ver.di.de oder 
frauenbuero@darmstadt.de 

16-19 Uhr: Zusammen drau-
ßen! Frauennetzwerktref-
fen unter freiem Himmel mit 
Musik, Getränk, Lagerfeuer, 
Lebensverlaufsspiel u. Vor-
stellung des Projekts VIVA-
VITTORIA
Aktivspielplatz Herrngarten, 
Darmstadt, veranstaltet vom 
Frauenbüro Darmstadt / Ju-
gendamt, Abteilung Jugend-
förderung / Mädchenarbeit, 
femkom e.V, Anmeldung: 
www.frauenbuero. 
darmstadt.de

18 Uhr: Theater: … und auch 
das Recht aufs Schafott, 
Kammerspiel zw. Realität 
und Fiktion, von der Perso-
nengruppe Frauen im GEW 
Bezirksverband Südhessen – 
Theatergruppe: Das FRIEDA-
komplott
Neue Mensa, Bürgerpark  
Berufsschulzentrum,  
Darmstadt, Anmeldung & 
Info: www.friedakomplott.de

MO 7-FR 11
10-15 Uhr: Die Welt der Frau-
en* – Wir auf dem roten Tep-
pich. Eine Woche Frauen*-
Angebote zu den Themen 
Kunst & Kreativität, Ernäh-
rung, Gesundheit, Bewegung, 
Geschlechtergerechtigkeit, 
Gewaltprävention.
Höhepunkt 8. März: themen-
spezifische Workshops und 
Wellness! Veranstaltet von 
SKA Darmstadt e. V. - Bereich 
Flucht und Migration
SKA Jugendzentrum Mar-
tinsviertel, Pankratiusstra-
ße 14, Darmstadt, kostenfrei, 
Anm. Tel: 01573-1973335, 
email: dieweltderfrauen@
ska-darmstadt.de, 
www.ska-darmstadt.de
	
DI 8
10-18 Uhr: Blumen für Frau-
en – Soroptimist Internatio-
nal, Club Darmstadt verteilt 
Blumen zwischen Ludwigs-
platz und Weißem Turm zur 
Sensibilisierung für Gleich-
stellung und gesellschaftli-
chen Teilhabe

15 Uhr: Feministischer Info-
Stand in der Innenstadt
Luisenplatz, vom Kreisver-
band Bündnis 90/Die Grünen

15 Uhr: Demo zum feministi-
schen Kampftag
Veranstaltet von Bündnis 
feministischer Streik, 
Innenstadt Darmstadt

MI 9
18-20 Uhr: Geschichten hin-
ter dem Weltfrauentag und 
der Frauenbewegung – Wir 
drehen am Rad, Lesung der 
AG Darmstädter Frauen-
verbände mit Mitmachak-
tionen, Veranstaltet von AG 
Darmstädter Frauenverbän-
de ADAF
Frauenzentrum Darmstadt, 
Emilstraße 10, Darmstadt, 
Anm.: frauenpower.darm-
stadt.adaf@web.de 

DO 10
18.30-20.30 Uhr: Wohlschrei-
ben – die neue Art der Selbst-
fürsorge, Dr. Birgit Schreiber, 
Autorin u. Schreibtrainerin. 
Biographisches Schreiben als 
Lebenshilfe. 
Veranstaltet von Wildwasser 
Darmstadt e. V., Online Ver-
anstaltung, Anmeldung: 
mail@schreibercoaching.de. 

SO 13
10.30-13 Uhr: Matinée mit 
Musik u. Theater – mit der 
BüchnerBühne Riedstadt: 
Szenen aus Luise Büchners 
Lustspiel „Nur berühmt!“ 
u. a., außerdem: Beate Leis-
ner interpretiert Songs gegen 
Diskriminierung und Krieg. 
Veranstaltung vom Frauen-
rat ver.di Südhessen u. Luise 
Büchner Gesellschaft, Ort: 
Justus-Liebig-Haus, Große 
Bachgasse 2, Darmstadt, 
Anm.: karin.harder@verdi.de

Online:
Di, 8.3., 10-12 Uhr, Vortrag 
New Work und das Aufbrechen  
bestehender Strukturen
Mi, 2.3., 18-19.30 Uhr, Vortrag
Weibliche Sexualität & ihr  
erotischer Raum
Di, 8.3., 20-22 Uhr, Workshop
bis 3.3.: Handlettering: Das  
Lieblingsmotto in Szene setzen
Do, 10.3., 17-18.30 Uhr, Vortrag
Gendermedizin – was Frauen 
krank macht! 
Do, 10.3., 17.30-19 Uhr, Seminar
Mit Begeisterung älter werden. 
Wie kann das gelingen?
Do, 10.3., 18.30–20.30 Uhr, Kurs
Wohlschreiben – Biographisches 
Schreiben

Veranstaltungen vor Ort
Ober-Ramstadt
Sa, 5.3., 10-16 Uhr, Workshop
Nicht auf den Mund gefallen.  
Frauen-Souveränität stärken
Kloster Lorsch
Di, 8.3., 15 Uhr, Führung
„Frauen im Umfeld des Klosters 
Lorsch, Kaiserin, Nonne und die 
Magd“
Groß-Zimmern
Di, 8.3., 16 Uhr, Waldspaziergang 
– mit kleinen Überraschungen, 
Treff: Laubweg 1 (2 Std.)
Pfungstadt
Di, 8.3., 20.15 Uhr, Film
„Wunderschön“, Saalbaukino 
Pfungstadt, Einlass ab 19.30 Uhr
Griesheim
Sa, 12.3., 10-16 Uhr, Seminar
Kannst du mal grad helfen? Nein 
heißt auch Ja zu sich selbst

8. 3. - 3 x Frauenfrühstück
Es gelten die aktuellen Corona- 
Regelungen, eine Anmeldung ist 
erforderlich:
Reinheim, 9.30 Uhr, 06162-6364, 
anmeldung@frauenfreiraeume.de
Ober-Ramstadt, 9.30 Uhr,
06154-702-740, 
gleichstellungsbeauftragte@
ober-ramstadt.de
Seeheim-Jugenheim, 11 Uhr, 
06257-990 284, andrea.lehrian@
seeheim-jugenheim.de 
(nur Frauen aus Seeh-Jugenheim)

Internationaler Frauentag 
im Landkreis Darmstadt-Dieburg:
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In der Regel Anmeldungen erforderlich!
Informationen zu Ort und Anmeldungsdaten:
Website: www.ladadi.de / chancengleichheit
Tel: 06151 / 881-1044, E-Mail: chancengleichheit@ladadi.de

*
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SO 6
12 Uhr: Justine Otto, Ausstellungser-
öffnung, 
Frauenmuseum Wiesbaden, 
mit Anmeldung, 
www.frauenmuseum-wiesbaden.de
Weiterer Termin: 20. 3., 15 Uhr

11 Uhr: „aus der stimmhaft“, Iris 
Welker-Sturm stellt ihren kürz-
lich erschienenen Roman über Luise 
Büchner vor 
Nebbien’sches Gartenhaus, Bocken-
heimer Anlage 3, 60322 Frankfurt 
(Künstlerclub Frankfurt), www.frank-
furter-kuenstlerclub.de, Kostprobe 
auf: www.wortstellerin.de

MO 7
19.30 Uhr: Weitsicht Spezial, Rebec-
ca Maria Salentin berichtet von ihrer 
Reise zu Fuß von Eisenach bis Buda-
pest 
Centralstation Darmstadt, 
www.centralstation-darmstadt.de

*
MI 9
19 Uhr: Familienresilienz, Referentin 
Monika Reetz, Elterncoach, 
Veranstaltung des Fachfrauennetz-
werk, virtuell, 
www.fachfrauennetzwerk.de

DO 10
19 Uhr: Allahs Karawane, Susan-
ne Schröter führt durch unbekannte 
Kulturen des Islams, 
Frauenmuseum Wiesbaden,  
mit Anmeldung

FR 11
20 Uhr Gerade sein und Mensch wer-
den: Sophie Scholl. Kammeroper von 
Karola Obermüller. 
Theater Heidelberg, Theaterstr. 10, 
69117 Heidelberg. (auch 25.03.), 
www.theaterheidelberg.de

SA 12 
19 Uhr: Unerhört! – Alma Mahler, 
Begegnungen mit Komponistinnen
Staatstheater Darmstadt, 
www.staatstheater-darmstadt.de

SO 13
15 Uhr: Else Niemöller – auf den Spu-
ren der Friedensaktivistin, Rundgang, 
Treffpunkt: Frauenmuseum  
Wiesbaden, mit Anmeldung, 
www.frauenmuseum-wiesbaden.de
weitere Termine: 27.3. u. 10.4.,  
jeweils15 Uhr

20 Uhr: Liza Kos, Musikkabarett, 
Café Extra, Kleinkunstbühne 
Büttelborn, Schulstraße 17, 64572 
Büttelborn, www.cafeextra.de

MI 16
18-19 Uhr: Mathilde on Air, Wir ma-
chen nicht mehr mit – Protestlieder 
von Frauengruppen in den 1970er-
Jahren, gemeinsame Sendung von Jut-
ta Schütz u. Gundula Pause, 
UKW 103,4 oder Webradio 
www.radiodarmstadt.de (eine Woche 
in der RadaR-Mediathek)

SO 20
12 Uhr: Else Niemöller – ein Frauen-
schicksal in ihrer Zeit, 
Frauenmuseum Wiesbaden, 
mit Anmeldung 

16-19 Uhr: Café Nahal, Offener Treff 
für Frauen liebende Migrantinnen 
und Flüchtlingsfrauen sowie deren 
Freundinnen, 
Ort: Deutsch-Iranische Beratungs-
stelle, Hohenstaufenstraße 8, 60327 
Frankfurt am Main

DO 24 u. FR 25
20 Uhr: Zwei alte Frauchen – neu, an-
ders, frei, Theater Transit 
Theater Mollerhaus, Sandstr. 10, 
64283 Darmstadt, 
www.theatermollerhaus.de

FR 25
20 Uhr: Wenn der Teufel alt wird, will 
er Mönch werden, Premierenlesung 
mit Eva Almstädt, Darmstädter Kri-
mitage
Bessunger Knabenschule, Ludwigs-
höhstraße 42, 64285 Darmstadt, 
Karten 06151-61650, 
info@knabenschule.de oder 
Bessunger Buchladen, Heidelberger 
Str. 81B, 06151-315871

20 Uhr: Gerade sein und Mensch wer-
den: Sophie Scholl. Kammeroper von 
Karola Obermüller, 
Theater Heidelberg, siehe 11.03. 

Au
sg

es
uc

ht
 u

nd
 v

or
ge

st
el

lt 
vo

n 
Di

et
hi

ld
 K

ra
us

e 
Ve

ra
ns

ta
ltu

ng
sk

al
en

de
r

Frauenmuseum Wiesbaden: Wörthstraße 5, 65185 Wiesbaden, www.frauenmuseum-wiesbaden.de
Centralstation: Im Carree, 64283 Darmstadt, www.centralstation-darmstadt.de
Staatstheater Darmstadt: Georg-Büchner-Platz 1, 64283 Darmstadt, www.staatstheater-darmstadt.de

Auftakt zur Reihe „Unerhört!“

Zwei Spielzeiten lang stehen 
bedeutende Frauen der Musikge-
schichte im Fokus einer Reihe von 
Porträtkonzerten im Staatstheater 
Darmstadt. Dabei prägten – im 
Schatten ihrer männlichen Kollegen 
– Komponistinnen weltweit das 
Musikleben und noch heute werden 
sie nur selten aufgeführt und 
bleiben „unerhört“.
www.staatstheater-darmstadt.de/ 
spielplan / unerhoert/

In der nächsten MATHILDE: ein 
Interview mit den Initiatorinnen 
Isabelle Becker (Musiktheaterdra-
maturgin) und Kirsten Uttendorf 
(Operndirektorin)
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FR 1
19.30 Uhr: Identitti, von Mithu Sanyal, 
Staatstheater Darmstadt, 
www.staatstheater-darmstadt.de

SA 2
10-18 Uhr: Workshop „spirituelle Le-
benskraft“ mit Luisa Francia
Frauenmuseum Wiesbaden, m. Anm.

SO 3
12 Uhr: Mit Göttinnen durch die Rauh-
nächte, Vortrag mit Luisa Francia, 
Frauenmuseum Wiesbaden, m. Anm.

SO 10
19.30 Uhr: Unerhört! – Cecile Chaminade, 
Begegnungen mit Komponistinnen, 
Staatstheater Darmstadt, 
www.staatstheater-darmstadt.de

DO 21
19 Uhr: „überkreuz“, Doppellesung, 
Lyrik, Prosa u. Romanausschnitt mit

Ursula Teicher-Maier und 
Iris Welker-Sturm
Klosterpresse, Paradiesgasse 10, 
60594 Frankfurt, 
www.klosterpresse.de, 
www.wortstellerin.de 

SA 23
10-18 Uhr: Workshop Cambra Skadé – 
von hilfreichen Medizinen
Frauenmuseum Wiesbaden, m. Anm.

SO 24
12 Uhr: Vortrag Cambra Skadé, 
Frauenmuseum Wiesbaden, m. Anm.
 
16-19 Uhr: Café Nahal, Offener Treff 
für Frauen liebende Migrantinnen 
und Flüchtlingsfrauen sowie deren 
Freundinnen
Deutsch-Iranische Beratungsstelle, 
Hohenstaufenstraße 8,  
60327 Frankfurt am Main

DO 28
19 Uhr: Lesung mit Mirna Funk
Frauenmuseum Wiesbaden, m. Anm.

FR 29
18 Uhr: „Echte Heldinnen! Im Einsatz 
für die Verbesserung der Lebenssi-
tuation von Frauen und Mädchen im 
Landkreis Darmstadt-Dieburg“, 
Verleihung des Dagmar-Morgan-
Preises des LaDaDi mit „stimmhaft“ 
Textkonzert, Ariadne Projekt Ensem- 
ble, Theresa Buschmann und Iris 
Welker-Sturm
Prälat-Diehl-Haus, Grabenstr. 20; 
64372 Ober-Ramstadt, 
www.dagmar-morgan-preis.de, 
www.ariadne-projekt-ensemble.de

SA 30
15 Uhr: Seiltänzerinnen zwischen Au-
tonomie und Anpassung – Die Auto-
nome Frauenbewegung der 1980er 
Jahre, Führung
Frauenmuseum Wiesbaden, m. Anm.

GESICHT zeigen und HANDELN für reproduktive Rechte!
Bundesweite digitale Fotoaktion für sexuelle Selbstbestimmung 
und reproduktive Rechte
Das Motto zum diesjährigen Internationalen Frauentag lautet

„Erst §219a StGB dann §218 StGB“.
Ziel: Möglichst viele Fotos am 8. März 2022 in einem Video auf 
unseren und euren Social-Media-Kanälen zu teilen, als Zeichen 
für die Regierung und Bundestag, dass wir einen legalen, 
selbstbestimmten Schwangerschaftsabbruch außerhalb des 
Strafgesetzbuches als Gesundheitsleistung fordern!

ACHTUNG: Einsendeschluss ist der 1. März 2022
Wir freuen uns auf Euch und stehen bundesweit mit Euch  
in Solidarität! 

Infos über Bündnis für sexuelle Selbstbestimmung:
Sarah Heitsch, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
0160 – 377 22 08 | presse@sexuelle-selbstbestimmung.de | 
Facebook | Twitter | Instagram: @prochoice_de | 
www.sexuelle-selbstbestimmung.de / presse | wegmit218.de 

Bis 15. Mai 
Ausstellung: Frauen! Die Gra-
phische Sammlung des Hes-
sischen Landesmuseums 
Darmstadt (HLMD) zeigt zeit-
genössische Kunst von Frauen. 
HLMD, Friedensplatz 1, 64283 
Darmstadt. Infos www.hlmd.
de / ausstellungen/
(Besprechung in der nächsten 
MATHILDE)
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c:blick
Dipl.-Math. (FH) Sabine Buhlert

Erbacher Straße 89 b
64287 Darmstadt

06151 784842
www.cblick.de

„Jetzt sitze ich schon wieder mindestens eine 1 Stunde an diesem 
Serienbrief.“

„Zum Glück ist nächste Woche unser jährliches 
Inhouse-Training mit c:blick. Die vielen Übungen 
und die Unterlagen die wir dabei erhalten, werden 
uns beim nächsten Mal bestimmt helfen und wir 
haben mehr Zeit für andere Aufgaben.“

Ja, wir von c:blick trainieren seit nunmehr über 20 Jahren alles rund um das MS-Office-
Paket. Unsere Schulungen sind maßgeschneidert und das Weiterkommen unserer Kunden hat 

höchste Priorität. Wir bieten sowohl Firmenschulungen als auch Einzeltraining an. Alle 
Inhalte werden im Vorfeld persönlich besprochen. Zu unseren Trainings erhalten Sie 

selbsterstellt Unterlagen und gegebenenfalls Übungen, um das Gelernte zu festigen. 
Auch nach der Schulung stehen wir mit Tipps zur Verfügung. 
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Alleine essen ist eine traurige Angelegenheit? Das muss nicht sein. 
Natürlich macht das Kochen aufwändiger Gerichte mehr Spaß, wenn 
Partner*in, Familie oder Freunde mitessen. Doch auch allein lässt 
sich bewusst genießen. Dafür braucht es zunächst erstmal die Hal-
tung, dass wir es uns wert sind, uns auch allein etwas zu gönnen. Es 
gibt viele tolle Rezepte, die schnell und aus wenigen Zutaten zuberei-
tet sind. Pasta-Gerichte, frische Salate, Lachs und Spinat oder Ofen-
kartoffeln lassen sich auch für eine Person schnell zaubern und sind 
gleichzeitig gesund. Und auch die Mahlzeit lässt sich zelebrieren. Das 
besondere Geschirr, eine Kerze oder frische Blumen auf dem Tisch: 
nur für sich selbst! 

Wer beim Essen nicht gut mit Stille klarkommt, kann die Lieb-
lingsmusik oder das Radio einstellen oder einen Podcast hören. Auf 
deutschlandfunk.de finden sich beispielsweise viele Sendungen zum 
Nachhören. So ist für Unterhaltung gesorgt und wir erfahren viel-
leicht sogar Neues. Wer doch gern gelegentlich in Gesellschaft spei-
sen oder sogar für andere kochen möchte, kann es mal mit „Social 
Dining“, sog. Mitess-Zentralen probieren. Über Online-Dienste, wie 
eatwith, mealmatch oder Travelling Spoon laden Hobbyköch*innen 
fremde Gäste in ihr Zuhause ein und bekochen sie. Die Plattform ist 
für alle offen, sodass sich Interessierte registrieren und eine eigene 
Essens-Einladung einstellen können – oder ein Dinner in der Umge-
bung besuchen können. Vielleicht entstehen dadurch sogar neue Be-
kanntschaften. Oder es ergeben sich kulinarische Inspirationen für 
das nächste „Dinner for one“. LF

„Dinner for one“:  
Weil wir es uns wert sind

Foto: Lena Feilke

xxx xxx
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Friedensplatz 6 • 64283 Darmstadt
Telefon (0 61 51) 2 34 87

11.00 Uhr bis 1.00 Uhr durchgehend geöffnet

Einer Sage nach wächst der Knoblauch 
dort, wo der Teufel beim Verlassen 

des Paradieses seinen linken Fuß hin-
setzte. Das muss dann in China sein, 
denn dort wird laut FAO (2017) mit  
22 Millionen Tonnen der Löwenanteil 
von weltweit produziertem Knoblauch 
angebaut…

Knoblauch hat es in sich. Die kleine, 
bescheidene Zwiebel aus der Lauch-
familie entfaltet nicht nur in der 
Küche schon mit wenigen 
Zehen große Wirkung, 
sondern kann angeb-
lich auch medizini-
sche Wunder voll-
bringen. 1989 wurde 
der Knoblauch gar zur 
Arzneipflanze des Jah-
res gewählt. Schon seit 
Urzeiten galt er nicht nur 

als Schutzpflanze vor Vergiftung, Schlan-
genbissen oder der Pest, sondern wurde 
auch als Talisman getragen, der vor Ver-
hexung und Zauber schützen sollte. 
Vielleicht half er als Abschreckung vor 
Dracula & Co. Hildegard von Bingen 
schrieb, dass nur roh verzehrter Knob-
lauch seine Kräfte vollständig weiterge-
ben kann. Sie empfahl aber auch, Knob-

lauch nur maßvoll zu essen, „damit 
das Blut im Menschen nicht 

übermäßig erwärmt“ wer-
de. Hitzig macht der 

Knofi also ebenfalls. 
Tatsächlich soll der 
Knoblauch laut mit-
telalterlicher Kloster-

heilkunde auch die Lie-
beslust anstacheln, was 

ihm seinerzeit ein unmo-
ralisches Image verlieh.

Schon im Talmud steht zum Knoblauch 
geschrieben: „Er macht das Gesicht 
strahlend, er vermehrt das Sperma, und 
er tötet Kleinwesen in den Därmen.“ In 
jüngerer Zeit wurde Knoblauch vor allem 
gegen Darmkrankheiten eingesetzt, so 
auch durch Albert Schweitzer in Afrika. 
Und der war ja kein Quacksalber. Knob-
lauch wirkt antibakteriell und seine In-
haltsstoffe sollen laut etlichen Untersu-
chungen die Blutfettwerte senken. 

Soll die mediterrane Küche nicht be-
sonders gesund sein? Vielleicht auch we-
gen des scharf-aromatischen Knob-
lauchs. Ich denke an Spaghetti aglio e 
olio beim Italiener, an Gambas al ajillo 
beim Spanier, Tsatsiki beim Griechen. Ei-
ne Nebenwirkung hat er ja, der Knofi: Er 
macht Mundgeruch und dünstet auch 
über die Haut aus. Gegengift: selber 
Knoblauch essen, denn dann riecht man 
nichts beim Gegenüber. Oder bei medi-
zinischem Bedarf zu Knoblauchkapseln 
greifen: garantiert geruchsfrei. n Ju

Essen und Trinken
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Knoblauch, die Superknolle

im Internet

www.mathilde- 
frauenzeitung.de

auf Facebook

Mathilde –  
Frauen magazin  
aus Darmstadt

www.bernds-weinquelle.de
Bleichstr. 12A · 64283 Darmstadt · Tel. 06151-293102 · freie Parkplätze!

* Spende geht an die Freunde der Mathildenhöhe e.V.
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Hanna Schiller ist Bloggerin, Autorin und Solomutter eines 4-jährigen Soh-
nes. Sie klärt auf ihrem Blog als „Solomama plus Eins“ Singlefrauen darüber 
auf, wie diese sich ihren Kinderwunsch mithilfe eines Samenspenders erfüllen 
können. Dabei veröffentlicht sie hilfreiche Adressen von Kinderwunschklini-
ken und Samenbanken und beantwortet konkrete Fragen zu Behandlungsme-
thoden, finanziellen, psychischen und emotionalen Aspekten. 
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Beende folgendes Zitat: „Wir sollten alle Feminist*innen sein, 
weil…“
… ich mir eine gleichberechtigte Welt wünsche, in der das Ge-
schlecht keinen Anlass zur Diskriminierung gibt.

Welches Buch / welcher Film hat dich zuletzt berührt?
Filme schaffe ich meistens nicht zu gucken, dafür ab und zu Serien. 
Eine der letzten, die mich berührt hat, war die schwedische Serie 
„Einfach Liebe“, in der Geschichten erzählt werden, wie Liebe in 
unterschiedlichen Lebensphasen ge- und erlebt wird.

Dein persönliches Tu-dir-gut Rezept:
Viel Ruhe und Zeit für mich, das gibt mir die meiste Kraft. Ich 	
genieße es, wenn ich mir einen duftenden Kaffee aufsetze, mich in 
Tagträumen verlieren und dabei Anna Burch oder Rachael Yama-
gata lauschen kann.

Worüber hast du dich in letzter Zeit sehr geärgert?
Ärger? Rasende Wut! Ich bin wütend auf Menschen, die Kinder 
missbrauchen und misshandeln, die sich an denen, die besonders 
beschützt werden sollten, vergehen, ohne dass es Konsequenzen 
für ihr Handeln gibt – ein dauerpräsentes Thema, das mich auch 
hilflos macht.

Worüber hast du dich in letzter Zeit sehr gefreut?
Das war, als die ersten Schneeflocken auf unseren Balkon geweht 
sind und mein Sohn begeistert gerufen hat: „Jetzt kann der Weih-
nachtsmann nochmal zu uns kommen“.

Das schönste Kompliment, das du bisher erhalten hast?
Eine meiner Blogleserinnen schrieb: „Du hast es geschafft, dass 
sich mein Leben wieder richtig gut anfühlt. Ich bin dir so dankbar 
dafür, dass ich den Schritt gegangen bin und meine wundervolle 
Tochter jetzt lächelnd neben mir liegt.“ So spüre auch ich, dass ich 
etwas Sinnvolles mit meinem Schreiben bewirke.

Die eine Sache, ohne die du nicht leben wolltest?
Ganz klar, ohne meinen Sohn möchte ich nicht leben. 
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Die MATHILDE Frauenzeitschrift  
feiert im November 2022 ihr 30-jähriges Bestehen! 

Diesen besonderen Anlass wollen wir nutzen, um uns an unsere treuen  
und auch neuen Leser:innen zu wenden: 
 
Danke für Eure Unterstützung!

Wir, die 22 Frauen, die ehrenamtlich im ge-
meinnützigen Verein Mathilde e. V. mitarbei-
ten, würden gerne erfahren, was Euch beson-
ders gut an der Mathilde gefällt, welche Themen 
Euch inspiriert haben oder was Ihr Euch für 
die Zukunft wünscht, und wo wir nachbessern 
können, um die Mathilde Euren Lese-Bedürf-
nissen anzupassen. 

Wir möchten in Zukunft in der Mathil-
de auch gerne Eure Meinungen abdrucken. 
Wenn Ihr schreibt, teilt uns deshalb bitte mit, 
ob wir Eure Briefe veröffentlichen dürfen 
(wir behalten uns vor, eine Auswahl zu treffen 
und zu kürzen).

Unsere Kontaktadressen sind per Email: 
briefe@mathilde-frauenzeitung.de  
oder per Post: Mathilde e. V., Postfach 130269, 
64242 Darmstadt

Wir freuen uns auf Eure Anregungen, Wün-
sche und Kommentare! 
Zudem möchten wir mit Euch Leser:innen  
und allen Interessierten gemeinsam unseren 
Geburtstag feiern!

Über die Jubiläumsfeier im Herbst und andere 
Aktionen 2022 werden wir in den kommenden 
Ausgaben informieren. 

Eure Mathilden 

	 zum vergünstigten Abo-Preis von 29 €	 oder	 	 als Förderabo für 37 € 

	 Ich habe bereits überwiesen	 oder	 	 ich zahle gegen Rechnung.

… an folgende Anschrift:

*Vorname / Name

*Straße / Hausnummer

*Postleitzahl / Ort

E-Mail / Telefon

 

*Unterschrift 

Bitte kreuzen Sie an:

- Welches Abo Sie möchten	  

- Wie Sie bezahlen möchten	

  Unsere Bankverbindung 

Fragen zum Abo bitte an: 
abo@MATHILDE-frauenzeitung.de

Füllen Sie bitte die 
mit einem * gekennzeichneten 
Pflichtfelder aus	  

Unterschrift nicht vergessen!

MATHILDE 

Postfach 13 02 69
64242 Darmstadt

Ja, ich möchte MATHILDE – das nicht-kommerzielle Frauenmagazin abonnieren!
Bitte senden Sie mir 6 Hefte im Jahr

bitte  
frankieren

Probeheft-Paket 3 Hefte 10 €lesen Sie MATHILDE imAbo!



DARMSTADT 
Buchhandlung Lesezeichen, 
Heinheimer Str. 82

Buchhandlung Hugendubel, 
Luisenstraße 12e

Buchhandlung im Haupt-
bahnhof, Platz der Deut-
schen Einheit 22

Büchergilde, Buchhandlung 
am Markt, Marktplatz 10

 

Das Ecklädchen Erol, 
Adelungstraße 10

Frauenzentrum, 
Emilstraße 10

Georg Büchner Buchladen, 
Lauteschlägerstr. 18

Lichtbildatelier, 
Ursula Muhn & Eva Speith, 
Rossdörfer Platz

 

Luise-Büchner-Bibliothek, 
Haus der Literatur, 
Kasinostraße 3

Super-Kiosk, 
Schuknechtstraße 1

Thalia Bücher, 
Schuchardstraße 8

Touristeninformation, 
Luisencenter

REINHEIM 
buchMEYER, 
Darmstädter Straße 14

ARHEILGEN 
Arheilger Bücherstube, 
Frankfurter Landstr. 167 

EBERSTADT 
Buchhandlung Schlapp, 
Heidelberger Landstr. 190 

DIEBURG 
Bücherinsel, Markt 7

FRÄNK.- CRUMBACH 
Hopala 
Darmstädter Str. 11

GROSS-GERAU 
Buchhandlung Frank, 
Darmstädter Straße 7

OBER-RAMSTADT 
Bücher Blitz,  
Hammergasse 5

SEEHEIM-JUGENHEIM 
Lesbar – Die Buchhandlung, 
Am Grundweg 14

BESSUNGEN 
Bessunger Buchladen, 
Heidelberger Straße 81b

FRANKFURT 
Karl Marx Buchhandlung, 
Jordanstraße 11

Land in Sicht,  
Buchladen Nordend, 
Rotteckstr. 13

Schmitt & Hahn,  
Buch und Presse im  
Hauptbahnhof

WIESBADEN 
frauen museum wiesbaden, 
Wörthstraße 5

MANNHEIM 
Frauenbuchladen  
Xanthippe, T 3,4

Mathilde Frauenmagazin e. V.
Postfach 130269 
64242 Darmstadt

Mathilde gibt es im Zeitschriftenhandel und bei folgenden Verkaufsstellen:


